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Der Kampf un die Perfaſung.

Die Verfaſſungsbewegung in Rußland ſcheint bereits in
mächtigem Strom die gebildeten Kreiſe, wie auch die politiſch
aufgeklärten Schichten der ruſſiſchen Volkes erfaßt zu haben.
Vereine, die ihrer Beſtimmung nach mit der Politik nichts zu
tun haben, beeilen ſich, die Erörterung ihrer ſpeziellen Auf-
gaben als Anlaß zur Aufſtellung von politiſchen Forderungen
allgemeiner Natur zu benutzen, die auf die Reformierung des
verweſenden und verlotterten Zarenregimes an Kopf und
Gliedern hinaus'aufen. Es wird geradezu nach einem Vor-
wand zu politiſchen Kundgebungen geſucht, und zwar in
Kreiſen ſogar, die ſonſt den beſſeren Teil der Tapferkeit über
die Tapferkeit ſelbſt zu ſtellen pflegten. Der enge innere Zu
ſammenhang aller Zweige des geſellſchaftlichen Lebens mit den
politiſchen Zuſtänden des Landes, der ſich unter der bleiernen
Decke des Abſolutismus gar nicht oder höchſtens nur in aller-
untertänigſten, jedes politiſchen Charakters baren Bittſchriften
kundgeben durfſte, bricht ſich jetzt frei und ſiegreich Bahn in die
Oeffentlichkeit.

Eine Parteikorreſpondenz meldet eine neue bedeutende Kund-
gebung dieſer Art aus Odeſſa. Am 1. Dezember ſollte in
den Sälen des Stadtrats eine Sitzung des „Vereins für Schutz
des Volkswohls“ ſtattfinden, in der zwei Aerzte Vorträge über
Sozialhygiene zu halten hatten. Unerwartet für die Beteilig-
ten war der Andrang des Publikums zu der Verſammlung ein
ungewöhnlich großer, über 2000 Perſonen, darunter einige
Hunderte Arbeiter, erſchienen ais Zuhörer, und die Vereins-
ſitzung verwandelte ſich bald in ein Volksmeeling. Statt ſich
auf Fachfragen zu beſchränken, griffen beide Redner auf das
politiſche Gebiet hinüber und ſtellten als Bedingung für die
Geſundung des Volkes eine Reihe von Forderungen auf, die

ſchen Sozialdemokratie
in dem Poſtulat. der Einberufung einer konſti-

tuierenden Nationalverſammlung gipfelten. Die Vorträge wur

all dem Minimalprogramm der r
entnommen,

den wiederholt von ſtürmiſchem Beifall des Publikums und
begeiſterten Rufen: „Nieder mit der Alleinherrſchaft, hoch die
Sozialdemokratie!“ unterbrochen. Als die von den Referenten
aufgeſtellten Theſen zur Ver eſung gelangten, erreichte die Auf-
regung der Verſammlung ihren Höhepunkt. Das Geländer,
das die Gäſte von den Vereinsmitgliedern trennte, wurde im
Nu durchbrochen, und die Menſchenmaſſe füllte den ganzen
weiten Raum. Es folgten nun einige Anſprachen politiſchen
en von Rednern aus dem Publikum, worauf ſich die
Menge unter dem Geſang der Marſeillaiſe auf die Straße er
goß. Obwohl hier ſchon Militär und ein großes Polizeiauf-
gebot in Bereitſchaft ſtanden, lief jedoch diesmal die Sache
verhältnismäßig ohne Ruheſtörung ſeitens der Ordnungsſtützen
ab. Die Schutzleute hatten offenbar entſprechende Weiſungen,
und ſorgten dafür, daß das Publikum ohne Mißhandlung auf
„gütliche“ Weiſe auseinandergeſtoßen und auseinandergetrieben
wurde.

(Nachdruck verboten.

Das Goldmacherdorf.
Eine anmutige und wahrhafte Geſchichte für Schule und Haus.

Von Heinrich Zſchokke.
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Oswald verſetzte darauf: „Jch habe freilich ſchon daran ge
dacht, das Spiktal abzuſchaffen. Aber damit iſt n chts gebeſ-
ſert. Es wird in den beſteingerichteten Geme: innere
Arme geben und Taugenichtſe. Wohin mit die

dortigenhabe in andern Gemeinden gin daß man vie dortige
Armen bei den vermöglichen Bauern umherziehen läßt in die
Runde, oder eine Woche lang von einer beſtimmten Haushal-
tung Koſt oder vielleicht auch den Stall zum S lafen erhält.
Das iſt gegen Alte und Kranke oſt unmenſchli und für
die Arbeitsf. higen Beſtätigung im Müßiggang, ſeelen und
ſittengefährlich. Jch habe wieder in andern Gemeinden die
den Bettel abſchafften, geſehen, daß ſie ihre Beitler auf t
koſten der Gemeinde bei gewiſſen Leuten verkoſtgeldeten. an
übergab dann die Verpflegung des Geſindels denjenigen, die
am wenigſten dafür forderten. Das waren nun wieder höchſt
arme Leule, die damit ein Stückchen Geld verdienen wollten
und in ſo ruchloſer Geſellſchaft ganz verdarben. Dasei ver
die Gemeinde gar keinen Nutzen, ſondern Schaden, denn die
Bettler beſſerten ſich nicht und ſteckten andere mit rer Lieder
üchteit an, bei denen ſie wohnten. Ja, Herr Pfarrer, und
Blut weinen möchte ich, wenn ich zumal an arme, verwaiſete
Kinder denke, welche auf P Weiſe r g eſſen

ſe in Verpflegung an denr I wen wie man in t teuernv den ſind. J ddalen ger hie Kinder das Geld nahm, aber ſie
i eß; und wenn die armen Würmer jammerten und vore ſ n wie man ſie mit Ruten geſtrichen hat, um ſie

zum weigen zu bringen, damit die Leute es nicht ver
ch weiß, wie einſt der Leichnam eines ſol
et wurde, w ſich tm nichts alsen Kindes geö cken und die Lendeneiwas Gras und Waſſer, un waftit ch es iſt unter Tücken

inft lichen ernſt Becnheiggleit, Als ber unſern oben

daß die
Bauerskeuten oft gefunden wird.

r wohl,“ fuhr Oswald fort,vöne nen Vemeinden an Errichtung von nene
ſern und Spitälern dachten, worein ſie ihre Bedürfti z W

Das geſchah aber nicht aus wahrer Menſchlichkeit;wollten.

frage nicht zur Ruhe kom
re

ſondern die hartherzigen,

und die Mansfelder Kreiſe.

Die vom Verein beſchloſſene Reſolution verlangt Schaffung
eines geſetzgebenden Körpers auf der Grundlage des allgemeinen,
gleichen, direkten Wahlrechts, lokale Selbſtverwaltung mit dem
nämlichen Wahlmodus, Unverlehlichkeit der Perſon, Gewiſſens-
Rede-, Preß-, Verſammlungs-, Streik und Koalitionsfreiheit,
gleiche Rechte für alle Bürger ohne Unterſchied des Geſchlechts,
der Religion und der Na ionalität, gerichtliche Verantwortlich-
keit der Beamten, unentgeltliche und ohbligatoriſche Schulbil
dung in der Mutterſprache der Kinder, Beſeitigung aller in
direkten Steuern, und ihre Erſeizung durch eine progreſſive
Einkommen und Erbſchaſtsſtener, und Durchführung einer
Reihe von Arbeiterſchutz-Forderungen, darunter des Acht
ſtundentages.

Ein ähnlicher Vorgang wird aus C h a rko w berichtet.
Dort ſollte in der juriſtiſchen Geſellſchaft ein intereſſanter Be
richt vom Semſtwo Kongreß vorgeleſen werden. Vor Beginn
legte der Profeſſor Gredeskul im Namen der Geſellſchaft ein
Dankestelegramm an den Miniſter Swiatopolsk-Mirsky vor. Er
ſuchte die Erlaubnis dazu nach, jedoch drei der Anwälte:
Perewerſew, Walz und Gontarew traten dagegen auf. Gon-
tarew ſagte: Es ſei jetzt nicht Zeit zu danken, ſondern die
Schulden an das Volk einzufordern. Ebenfalls in Charkow
fanden Demonſtrationen einer tauſendköpfigen Menge ſtatt.
Man hörte Rufe wie „Nieder mit der Regierung“. Und
ſchließlich durchzogen die Leute mit roten Fahnen unter Ab-
ſingen revolutionärer Lieder die Siadt. Die Polizei ſchritt
aber ein und verhaftete einige.

Einen weiteren Beweis dafür, daß der Verfaſſungsgedanke
alle Schichten der Bevölkerung ergriffen hat, liefert ein oſſener
Brief, den 700 Studentinnen aus Moskau an den Semſtwo-
Kongreß gerichtet haben. Ferner heißt es in dem Aufrufe
eines Unbekannten, den die Jskra veröffentlicht:

Hochgeehrter Herr Vorſteher des Semſtwo-Kongreſſes!
Jn dieſen ſchweren Augenbliden wenden wir uns an die

Verſammlung, der Sie vorſtehen, mit folgenden Bitten: Ver
langet die Beteiligüng des ganzen denkenden und arbeitenden
Ruß ands und der Führer des Volkes an der Geſetzgebung.

Verlanget die Freiheit des Gewiſſens und des Wortes.
Und verlanget die 'Unantaſtbarfeit der S
Wir ſind überzeugt, daß Jhr unſerem Verlangen mit un

erſchütterlicher Ruhe zur Seite ſtehen werdet.
Dieſes Flugblatt ging in Samara von Hand zu Hand und
wurde, von 600 Perſonen gezeichnet, an den Kongreß geſandt.

Eine Verſammlung von 103 Moskauer Advokaten
erinnerte in ihrer Reſolution an die „politiſchen Verbrecher“, die
erſten, die für die Freiheit kämpften, und die in alle Winde
zerſtreut ſind.

Auch in Finnland wo zurzeit der Landtag zuſammen-
getreten iſt, wird jetzt in entſchiedenem Tone die Wiederher-
ſtellung der alten finnländiſchen Verfaſſung verlangt.

Aus all dieſen Beiſpielen geht heroor, daß die Verfaſſungs-
men wird, und daß trotz allen Wider wir Jhnen mit, daß hier allerdings ein gewiſſer Schiblorskit
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ſtandes der Hof und Beamtenkamarilla die Tage des Abſolu
tismus gezählt ſind.

2Tagesgeſchichte.
Halle, 19. Dezember.

Preußiſche Fragen nnd ſchweizeriſche Autworten.
Dem unerſchöpflichen Füllhorn des Königsberger Polizei und

Juſtizſkandals entſtammt die folgende intereſſante Geſchichte, die
dem eben erſchienenen und unſerem Berliner Mitarbeiter freund
lich zur Verfügung geſtellten Aushängebogen des 5. Heftes
von Königsberg (Verlag des Vorwärts) entnommen iſt:

Es iſt bekannt, daß die Spuren des Königsberger Hochverrats
vielfach nach der Schweiz als einem Hauptſammelplatz
ruſſiſch-revolutionärer Tärigkeit hinwieſen. Als dann auch das
freiſinnige Polizeiorgan von Königsberg, die Hartungſche
Zeitung, etwas von einem aufgedeckten „nihiliſtiſchen Aktions-
komitee“ in Zürich faſelte und das Wolffſche Bureau dieſe Mär
in alle Weit zu verbreiten ſich beeilte, ſandte das Polizei
kommando in Zürich ein Telegramm an die Königsberger
Stactsanwaltſchaft, in dem es um nähere Auskunft bat, da
ihm von einem nihiliſtiſchen Aktionskomitee nichts bekannt ſei.
Das nahm die Staatsanwaltſchaft zum Anlaß, um in mehreren
dringenden Telegrammen und Briefen von der Züricher Polizei
Belaſtungsmaterial gegen die Königsberger Angeklagten einzu
fordern. Erſt auf wiederholte Mahnungen kam folgende vor-
ſchrie cent

echerchen haben ergeben, daß Ruſſen ſich vorübergeeinlogieren oder ſich ver Wahehe um
Briefe dahin kommen zu laſſen und gelegentlich abzuholen.
Beckin, Jngenieur, hier gänzlich unbekannt. Ebenſo exiſtiert
hier ein Skubinis nicht. Barrenbach ſoll im Jahre 1908 drei
Tage hier Kawrien ſein. Eine Nr. 77 Sonnegſträße nicht vorhanden. Kunz, Nekkenſtraße, beſtreitet, ir Welche Se
dungen nach Könuigsberg, Meine oder Rußland vermittelt zu

haben dagegen ſeien ſchon Briefe an ihn und andere zu
Händen von Ruſſen eingelangt, die er gar nicht gekannt
Ebenſo Rieth, Frau Roth und Jsler. Beckenried liegt im
Kanton Unterwalden Frau Queſſel ert hier
r und ſteht kurz vor dem Examen; ſie weiß nichts von
der Sache.

Das war juſt nicht viel (wenn auch unſerer Meinung nach
doch ſchon zu viel) aber immerhin etwas; und der Appetit der
Königsberger Zarenretter ſtieg bedenklich. Es folgten noch
mehrere ſtürmiſche Anfragen, darunter eine beſonders klaſſiſche,
die von fünf „Schuldigen“ ſpricht, die ſich in Unterſuchungs
haft befänden alſo in der Unterſuchungshaft iſt man ſchon
ſchuldig! bis die inzwiſchen ſchweigſam gebliebenen ſchweizer
Behörden die Sache ſatt bekamen und vom Regierungs-Statt
halteramt in Bern, vom 3. Dezember 1903, folgende Ant
wort einlief:

An Staatsanwaltſchaft Königsberg
Jn Beantwortung Jhrer Zuſchrift vom 30. November teilen

bequemen Vorſteher wollten ſich da
init nur die Mühe erleichtern und die Planze geſchaffen, immer
an die armen Leitte denken zu müſſen. Denn der Stolz der
Vorſteher liebt zwar im Dorſe die MWürde, aber erlerchtert
ſich auf ehr- und goltvergeſſene Weiſe die Bürde, wie es
gehen mag!“

So ſprach Oswald. Der Herr Pfarrer freute ſich über des
Vorſtehers gründliche Kenntnis der Dinge und ſprach: „Jch
habe über dieſen höchſt wichtigen Gegenſtand meine Gedanken
einmal ſchriftlich verfaßt; leſet doch dieſe Blätter. Es ſind
viele unreife Gedanken darin; aber ändert und beſſert oder
verwerfet alles was Ihr wollet.“

Oswald nahm des Pfarrers Schriſt zu ſich Er las ſie
mehrmals durch. Er ſprach darüber mit den Beiſitzern. Er
ging zum Pfarrer und machte ihm allerlei Einwürfe, hörte
deſſen Antworten und beriet ſich wieder mit den Veiſitzern.
Endlich verſtand er ſich mit dein Herrn Pfarrer über einen
Plan zur beſſeren Verſorgung der Armen im Dorſe. Dann
verſammelte er die achtbarſten Männer der Gemeinde, zog auch
dieſe zu Rat und hörte ihre Einwendungen. Da ward wieder
allerlei abgeändert und wieder verbeſſert.

27. Was die Goldenthaler mit ihren
Bettlern machen.

Geſchäft.Nachdem alles wohl beraten war, ging man ans
Doch wußten wenige im Dorfe, wie man ſo viele Bettler,
Müßiggänger, hilfloſe Kranke, Gebrechliche und Kinder ohne
ungeheure Koſten ernähren könne und wolle.

Zuerſt wurde aus dem Armengut eine Summe Geldes mit
Genehmigung der hohen Renterng, erhoben; damit ſchaffte
man eine Drehbank, Aexte, Hobel, Sägen. Schauſeln, Spaten,
Hacken und anderes Arbeitsgeräte an. Man verbeſſerte auch
die Küche des Spitals, um daſelbſt für viele arme Familien
zugleich kochen zu können, und machte allerlei R
im Hauſe des Spitals, alſo daß darin eine Arbeitsſtube für
Männer, eine andere für Weiber und zwei Krankenzimmer für
Perſonen beiderlei Geſchlechts angelegt wurden. Auch ward
dafür geſorgt, daß für jeden Geſunden ein eigenes Schlaf
kämmerlein eingerichtet wurde. Das war eine enge Zelle, nur
ehn u lang und drei d breit, am Boden nur Platz

e einen Strohſack, ein Kopftkiſſen mit Stroh gert mit gro
em Bettuch und einer warmen Wollendecke. Jede Zelle hatte

eine eigene Türe mit Luftloch. „Man muß es Bettlern nie
anz bequem machen“, ſagte Oswald, „damit ſie auch Luſt bekomnen, ſich durch eigenes Bemühen eine beſſere Lage zu

ſchaffen. Darum ward jeder Winkel im Hauſe zu Schlaf
ſtellen benutzt. Unter dem Dache des Hauſes bewahrte man
angekaufte Vorräte von Wolle, Hanf, Nutzholz und dergleichen.

Sobald alles und jedes vorbereitet war, nahmen die Vor-
geſetzten ein Namensverzeichnis auf von denjenigen Perſonen
im Dorfſe, welche nicht ohne Unterſtützung von der Gemeinde

Das war bald gemacht. Man kannte dieſe
Leute nur allzu gut. Verſchiedene derſelben hatten im Dorfe
noch eigene Wohnungen; andere aber zogen ohne Obdach um
her, dem Bettel nach, von Stall zu Stall. Diejenigen nun,welche keine eigenen Wohnungen beſaßen, wurden guſgefanget

und ins Spita gert Sie gingen willig, denn der kalte
Winter war vor der Tür. Diejenigen, welche zwar eine Stube
hatten, aber mit andern armen Leuten gedrängt beiſammenwohnten, ſo daß alt und jung, Leute beiderlei Geſchlechts im

gleichen Gemach ſchlafen mußten, wurden ohne Umſtände ins
Spital geführt. Nur diejenigen wurden in ihren Wohnungen
gelaſſen, die darin nachweiſen konnten, de ſie und ihre Kin-der alle getrennt ſchliefen und geſund wohnten.

Alſo waren ſämtliche Arme und Bedürftige des Dorfes in
u Klaſſen zerfallen. Die, welche eigene Wohnungen hatten,

leben konnten.

ießen Häusler; die, welche ins Spital kamen, hießen Spitt-
er. Beide aber wurden als Genoſſen der gemeinen Armen-

anſtalt betrachtet, ohne Unterſchied. Wo Kinder waren, ließ
man ſie gern bei ihren Eltern. War aber die Behauſung der-
ſelben zu klein, oder waren die Eltern ruchlos oder unſittlich
oder im Spital: ſo ſuchte man die Kinder bei guten Haus
haltungen im Dorfe oder in der Stadt unterzubringen, nicht
bei armen Leuten um Geld, auch nicht bei reichen Leuten
ſondern bei ſolchen, die durch ihre Rechtſchaffenheit bekannt
waren. Dieſe Kinder bekamen ihre Kleider von der Armen-
Anſtalt, und die Pflegeeltern, wenn ſie es verlan ber

neringe Entſchädigung. Aber die wenigſten, die zuc Knommes hatten, forderten Entſchädt ung. Sie taten es
aus Ermahnung des Herrn Pfarrers und aus Frömmigkeit.

Waiſenpater. ErDer Herr Pfarrer war der rechte allgemeinehatte De dige mutwillige, r Knaben, die keiner an
nehmen wollte, zu ſich ins Haus genommen, und ſchon
einem halben Jahre waren dieſelben zu dernans Ver
wunderung recht gutartig geworden. Auf dieſe Weiſe brachte
man die Kinder an, und ſie ſahen nicht täglich mehr das

Fortſetzung folgt.
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Dr. phil., wohnhaft iſt. Jm übrigen bedauern wir,
Jhnen in dieſer Angelegenheit die gewünſchten
Recherchen nicht gewähren zu können, weil die
Beſtimmung des Art. 12 des Auslieferungsver-
trages zwiſchen der Schweiz und dem Deutſchen
Reiche vom 6. Juli 1874 hier nicht zutrifft.

Zunächſt ſchien die enttäuſchte Staatsanwaltſchaft geneigt,
gegen die unbotmäßige Schweiz eine Panzerflotte entſenden zu
laſſen, denn in ihrem erſten Jngrimm ſtellte ſie beim Unter
ſuchungsrichter den Antrag: „in der Erwägung, daß die ſchwei-
zeriſchen Behörden abgeneigt erſcheinen, meinem Erſuchen in
direktem Verkehr zu entſprechen, die erforderlichen Ermitt-
lungen in der Schweiz auf diplomatiſchem Wege zu
veranlaſſen.“ Später zog die Staatsanwaltſchaft dieſen ein
wenig temperamentvollen Antrag zurück. Jnzwiſchen war von
der ſchweizeriſchen Bundesſtaatsanwaltſchaft folgender endgiltige
Beſcheid vom 7. Dezember eingelaufen:

Herr Staatsanwalt!
Die Polizeidirektion des Kantons Niederwalden hat uns

Jhre an die Polizeibehörde des Kantons Unterwalden ge-
richtete Zuſchrift vom 30. November ab hin mitgeteilt. Nach
derſelden bezieht ſich die von Jhnen gewünſchte Erhebung
auf eine Unterſuchung zur Aufdeckung einer geheimen Ver-
bindung, welche den Zweck verfolgt, ruſſiſche revolutionäre
Schriften von der Schweiz aus durch Deutſchland nach Ruß-
einzuführen; es handelt ſich mithin um ein Straf-
verfahren wegen politiſcher Delicität. Nach
Artikel 12 des Auslieferungsvertrages zwiſchen der Schweiz
und dem Deutſchen Reiche vom 24. Januar 74 kann die von
Jhnen gewünſchte Rechtshilfe nur in nicht politiſchen
Strafverfahren geleiſtet werden, es kann daher Jhrem
Erſuchen nicht entſprochen werden.

Mit vorzüglicher Hochachtung
Der Generalanwalt.

Die deutſchen Behörden unternehmen es, in Unkenntnis
der deutſch ruſſiſchen Gegenſeitigkeitsverhältniſſe deutſche
Staatsbürger wegen ruſſiſcher politiſcher Verbrechen zu ver-
e Zu dieſem Zwecke verlangen ſie, abermals in Un-
enntnis der deutſch ſchweizeriſchen Verträge, die Hilfe der

Schweiz gegen deutſche Zarenbeleidiger anzurufen, und holen
ſich dabei die verdiente Abfuhr. Sie wiſſen nicht nur in der
es Geographie, ſondern auch im internationalen Recht

nen Beſcheid und müſſen ſich erſt aus Bern die nötigen Be-
lehrungen holen!

Die Unfinnigkeit des Dreiklaffen-Wahlſyſtems
wird wieder einmal durch eine Zuſchrift der Berl. Volks-Ztg.
aus Eſſen illuſtriert. Dort beſtand beim Tode des letzten
Inhabers der Firma Fr. Krupp die erſte Abteilung
bei den Stadteerordnetenwahlen drei Perſonen, von
denen die niedrigſtbeſteuerte 80000 Mk. Steuer jähr-
lich zahlte. Dieſe drei Herren hatten alſo das Recht, ein
Drittel der Stadtverordneten der weit über 100 000 Ein-
wohner zählenden Stadt zu wählen. Jn früheren Jahren war
Krupp ſogar öfter der einzige Wähler erſter Abtei-
Iung, oder aber er teilte ſich mit einem anderen Bürger in
die Ehre, ein Drittel der Stadtverordneten wählen zu dürſen.

Nach dem Tode Krupps iſt die Zahl der Wähler der erſten
Abteilung mit einem Male auf 17 2 geſtiegen; es gehören zu
ihr jetzt alle Bürger, die mehr als 2482 Mark jährlich zahlen.
Der zweiten Abteilung gehörten im vorigen Jahre 560
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Wähler an, deren niedrigſtbeſteuerter etwa 1000 Mark jährlich
zahlie, heute ſind 16241 Wähler zweiter Abteilung vorhanden,
und der Steuerbetrag der zur Wahl in dieſer Abteilung be-
xechtigt, beläuft ſich auf 316 Mark.

Wie lange ſich in Eſſen eine größere Zahl von Bürgern der
Zugehörigkeit zur erſten oder zweiten Abteilung erfreuen darf,
hängt von Fräulein Berta Krupp, der Univerſal
erbin ihres Vaters ab. Sie iſt jetzt die Höchſtbeſteuerie in
Eſſen, aber nicht wahlberechtigt. Wenn ſie ſich aber entſchließt,
zu heiraken, und mit ihrem Gemahl den Wohnſitz in Eſſen
beizubehalten, ſo wird ihr Ehemann in die erſte Abteilung ein-
rücken und die jeßzigen Wähler der erſten und zweiten Abtei-
lung wieder degradleren.

Wenn nun ſchon das beſigende Bürgertum, wie aus dieſen
Mitteilungen des bürgerlich- demokratiſchen Blattes hervorgeht,
durch das Dreitlaſſenwahl, recht in ſeinen kommunalen Rechten
beſchränkt wird, ſo ſind die Arbeiter in Eſſen erſt recht vollſtän
dig aller Rechte beraubt.

Vergeſſene Wahlſtimmen. Eine nochmalige Prüfung der
bei der Reichstagserſatzwahl in Jerichow l und lI ab-
gebenen Stimmenzablen zeigt, daß die Meldung des offiziöſen
Telegraphenbureans 1000 nativnal-liberale Stimmen „vergeſſen“
hat. Das Reſultat lantet demnach: Voigt Soz.) 6809, Merten
(Freiſ. Vp.) 6376, v. Brauchitſch (konſ.) 6060, vom Rath (nail.)
6503 (nicht 2503), Wohlfahrt (Antiſ.) 2634, zerſplittert 64, zu-
ſammen 25 455 Stimmen.

Bei der Stichwahl am Freitag wurden nach der vorläufigen
Feſtſtellung insgeſamt abgegeben 23602 giltige Stimmen. Hier-
von entfielen auf Lehrer Merten- Berlin (Freiſ. Vp.) 16529,
auf Stadtverordneten Boigt-Gommern (Soz.) 7073 Stimmen.
Gewählt iſt ſomit Merten (Freiſ. Vp.).

Die entgiltige amtliche Feſtſtellung des Wahlergebniſſes dürfte
heute, Montag, erfolgen.

Bei der Hauptwahl im Jahre 1903 wurden abgegeben für
den Kandidaten der Deutſchekonſervativen Partei 10 420 Stimmen,
für den Kandidaten der Freiſinnigen Volkspartei 6480 und für
denjenigen der Sozialdemokratie 8140 Stimmen. Jn der Stich-
wahl ſiegte der Konſertive, Fürſt Bismarck, mit 14665 Stimmen,
während der ſozialdemokratiſche Gegner 9712 Stimmen erhielt.

Großherzoglich Mecklenburgiſche Schulden. Der Groß-
Wors von Mettklenburg- Schwerin halte an den Landtag eine

orlage gerichtet, betreffend die Aufbeſferung ſeiner Einkünſte
um 530 000 Mark. Die Bürgermeiſter- Abgeordneten brachten
dieſe Forderung zu Fall. Der Schwerinſche Großherzog will
ſich nun, wie verlautet, bei der Ablehnung ſeiner Vorlage nicht
ſo ohne weiteres beſcheiden, ſondern die Vorlage zur nochma-
ligen Beratung an den Landtag bringen. Die Mecklenb.
Volksztg. fügt dieſer Nachricht hinzu, daß ein ſolches Ver-
ſahren, eine abgelehnte Regierungsvorlage in derſelben Seſſion
des Landesparlaments zu wiederholen, durchaus nichts neues
wäre im vorfſintſlutlichen Mecllendurg nämlich!

Was ein Juriſt unter „gutem Verdienſt“ verſteht. Jn
Königs berg war ein Scharwerker, der auf dem Lande
bei dem Jnſtmann eines Gutsbeſitzers im Kreiſe Fiſchhauſen
im Dienſt ſtand, wegen Diebſtahls im wiederholten Rückfalle
angeklagt. Er ſollte ein Paar alte Hoſen, eine Axt und zwei
Paar alte Stiefel geſtohlen haben. Der etwa 30 Jahre alte,
etwas blöde ausſehende Angeklagte, deſſen Körper durch ſchwere
Arbeit ruiniert iſt, gab ohne weiteres zu, ſich die Sachen an
geeignet zu haben. Seine Hoſen und Stiefel waren zerriſſen,
und da er ſich keine neuen kaufen konnte, zog er eines Tages
die des Jnſtmannes, bei dem er als Scharwerker wohnle, an.
Ein anderes Paar alte dem Beſitzer gehörende Stieſel eignete
er ſich an, weil er glaubte, dieſer würde ſie nicht mehr brau-
chen. Wo die Art geblieben iſt, wiſſe er nicht.
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Dieſes offenen Geſtändniſſes wegen verurteilte das Gericht daß die entſcheidende Aktion gegen dasſelbe bald erfolgen
den Angeklagten unter Zubilligung mildernder Umſtände zu
vier Monaten Gefängnis. Bei der Verkündung
des Urteils vermahnte der Vorſitzende, Herr Landge-
richtsdirektor Schubert, den Angeklagten in dieſer
Weiſe: „Jeht hören Sie aber auf mit der
Stehlerei, das nächſte Mal gibt es Zucht-haus. Sie hatten Jhren guten Verdienſt
und Arbeit, und da beſtahlen Sie Jhren
Dienſtherrn?“

Draußen auf dem Korridor des Gerichtsgebäudes empfing
die alte Mutter des Verurteilten ihren Sohn und forſchte nach
dem Urteil. „Vier Monate Gefängnis!“ rief ſie aus, „mein
Gott! mein Gott! Und er konnte ſich wirklich keine Kleider
kaufen, denn er erhielt neben ſchlechtem Eſſen monatlich nur
4 Mark (vier Mark) Lohn“; alſo kaum 13 Pfennige pro
Tag. Die entwendeten Sachen hatte der Scharwerker wieder
zurückgegeben. Ob er nach Verbüßung ſeiner Strafe die Mah-
nung des Vorſitzenden beherzigen und des „guten Ver-
dienſtes wegen nun nicht mehr ſtehlen wird

Der katholiſche Schiller. Wir haben vom Entrüſtungs-
ſchrei Kenntnis genommen, mit dem ſich die edle Germania
gegen die antikatholiſchen Klaſſiker-Biographien gewendet hat.
Jetz: wird ein Beiſpiel verzeichnet, wie unſere Klaſſiker nach
katholiſchem Rezept richtig zu behandeln ſind. Der Verlag
Schöningk in Paderborn kündigt eine Schiller-Ausgabe folgen-
dermaßen an

Guter für Katholiken einwandfreier Tert,
Gediegenheit der Ausſtattung in Druck, Papier und Einband,
billiger Preis (nur 3 Mk. für den ſtarken Band) ſind Tigen-
ſchaften, welche geeignet ſind, die Schöningkſche Ausgabe zu,
einer der begehrteſten zu machen, um ſo mehr, als im
katholiſchen Lager eine derartige ſchöne Ausgabe noch
nicht beſteht.

So wäre denn der arme Ketzer Schiller, der einſt in Kant-
ſchem Sinne zu behaupten wagte, Gott exiſtiere nur im
Willen der Menſchen, und wie die Menſchen, ſo ſeien auch
ihre Götter geartet, der ſich aus Religion d. h. aus Humani-
tätsgefühl durchaus zu keiner Religion bekennen wollte,
glücklich katholiſch gemacht. Aehnliche Manöver ſind in der
Zentrumspreſſe durchaus beliebt. Jüngſt ſtand in der
Germania ein Artikel, in dem verſucht wurde, ſogar
Nikolaus Lenau, den begeiſterten Lobſinger aller Kirchen-
rebellen, zu katholiſch-frommen Zitierzwecken zu mißbrauchen.

Heinrich Heine unter Polizei-Zenſur. Jn Dresden
hielt in der vorigen Woche der anarchiſtiſche Leſeklub Liberté
im Volkshauſe zu Heinrich Heines Geburtstage einen Heine-
Abend ab. Als der Rezitator das Heineſche Lied Deutſchland
vortrug und an der Stelle ankam: „Den Himmel überlaſſen
wir den Engeln und den Spatzen“ entzog ihm der Ueber-
wachende das Wort und löſte, als die Anweſenden proteſtierten,
die Verſammlung auf.

Wegen Kaiſerbeleidigung iſt in Danzig der Hilfs-
Redakteur Wroblewski von der Gazetta Gdanska zu zwei
Monaten Feſtung verurteilt worden.

Ein Hauptmann als Soldatenſchinder. Das Kriegs-
ericht in Thorn verurteilte den Hauptmann und Kompagnie-
ef Hugo v. Krauſe vom 176. Jnfanterieregiment wegen Miß-

handlung eines Untergebenen zu vier Wochen Stubenarreſt.
Er hatte einem Pferdeburſchen Schläge mit der Fauſt ins Ge-
ſicht verſetzt.

Ein fahnenflüchtiger Leutnant. Das Kriegsgericht der3. Diviſion in Stern hat einen Steckbrief hinter den Leut-

nant Guido Matſcheng vom pommerſchen Trainbataillon Nr. 2
wegen Fahnenflucht erlaſſen.

An Typhus ſtarben in Südweſtafrika die Reiter Sanykuhl
und Schultz, der r Wilhelm Müller und
der Militäranwärter Derheld. An Skorbut ſtarb der
Reiter Loeck.

Ansland.
Schweiz. Das Verbot des Mitnachhauſegebens

von Arbeit an die Fabrikarbeiter nach geleiſtetem Tagewerk
in der Fabri“ will die ſtänderätliche Kommiſſion in der Form
ausſprechen, daß es unterſagt ſein ſoll, den Elfſtundentag des
Fabrikgeſetzes und den Neunſtundentag am Sonnabend dadurch
zu umgehen, daß den Arbeitern Arbeit nach Hauſe mitgegeben
wird.

Ungaru. Neuwahlen zum Abgeordnetenhauſe ſollen
am 25. oder 26. Januar beginnen. Tisza will ſelbſt in den
Wahlkampf eingreifen und eine Agitationsreiſe in das ganze
Land unternehmen. Da kann man auf nette Vorgänge beim
Wahlkampfe gefaßt ſein.

Jtalien. 295000 Lire Schadenerſatz! Die Vertreter
des Admirals Bettolo überſandten an die Genoſſen Ferri und
Saluſtri, die in dem bekannten Verleumdungsprozeß zu
Schadenerſatz verurteilt wurden, eine Schadenerſatzforderung
in Höhe von 295 000 Lire! Sollte die Forderung vom Zivil-
gericht ſanktioniert werden, ſo würden die verurteilten Genoſſen
mit ihrem Privatvermögen für die Forderung haften! Bettolo
iſt ſo generös, die geforderte Summe für Wohltätigkeitszwecke
zu beſtimmen, ein Akt der Wohltätigkeit, der ihm keinen Pfennig
oſten würde!

Rußland. Unruhen in Wolhynien. Aus Lemberg
wird gemeldet: Aus dem ruſſiſchen Grenzſtädtchen Radziwillow
wurden Sonnabend nacht mit Eilzügen fünf Sotnien Koſaken
nach Wolhynien entſendet, wo große Ruheſtörungen ſtattfinden.

Ein Hungerſtreik politiſcher Gefangener iſt
im neuen Gefangenenhauſe in Wilna ausgebrochen, der ſchon
ſeit ſechs Tagen anhält. Die Annahme von Nahrung wird
wegen brutaler e g wegen ſchlechter Verpflegung und
wegen Verſchleppung der Unterſuchung verweigert. Die Fa-
milien- Angehörigen dieſer Gefangenen wandten ſich mit einer
Eingabe an die Zentralbehörden in Petersburg.

Afrika. Die Leiche des Präſidenten Krüger iſt in
der vorigen Woche in Pretoria beigeſetzt worden. Botha,
De Wet und Schalk Burger hielten Anſprachen. Beim Leichen-
zuge bildeten 30000 Perſonen aus allen Teilen der ſüdafri
aniſchen Kolonien Spalier.

Der Krieg in GOßaſten.
Ueber den Stand der Belagerung von Port Arthur

liegen heute zwei ziemlich widerſprechende Nachrichten vor. Die
eine kommt aus Tokio und beſagt: Nach Meldungen aus
dem Hauptquartier haben die Ruſſen das Arſenal und die
Munitionslager geräumt und die dort befindlichen Vorräte in
Sicherheit gebracht. Dies iſt die Urſache, daß trotz der heſti-

gen Beſchießung der Neuſtadt und des Arſenals keine Explo
ſion erfolgte. Wie weiter gemeldet wird, ſind die Sapeur
Arbeiten gegen das Fort Kikwanſchan nahezu vollendet, ſo
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kann.

Die andere Nachricht kommt aus Tſchifu über Peters-
burg und lautet: Die Ruſſen, die unlängſt die Blockade von
Port Arkhur auf einem Segelboot durchbrochen haben, befin-
den ſich beim ruſſiſchen Konſul in Tſchifu. Drei davon ſind
krank. Die ſollen bis jetzt im ganzen vor Port Arthur
über 60 000 Mann verloren haben. Sollten die Stürme bis
zum Erfolg fortgeſetzt werden, ſo müßte noch die doppelte
Anzahl geopfert werden. Die Japaner hofften, das ruſſiſche
Geſchwader in Port Arthur wegzunehmen, um dadurch ihre
Kriegsmarine zu verſtärken; ſie ſcheinen jeht dieſe Hoffnung
aufgegeben zu haben; daher der Beginn des vernichtenden
Bombardements auf die ruſſiſche Flotte.

Kapitän Kladno. Eine eigentümliche Rolle ſpielt
gegenwärtig in Petersburg der Kapitän Kladno, der wegen
ſeiner heftigen öffentlichen Anklagen gegen die Marine Ver
waltung mit vierzehntägigem Arreſt beſtraft worden iſt. Er
gehört zu den drei Seeoffizieren, die Admiral Roſchdjeſtwenski
von Vigo nach Petersburg zurückſchickte. Aus ſeiner Arreſt-
zelle ſetzte er ſeine Veröffentlichungen fort und tritt für ſofor-
tige Entſendung eines dritten Geſchwaders nach Oſtaſien ein.
Die Petersburger Geſellſchaft widmet dem Offizier Sympathien
Schon wird für ein Kladno-Stipendium an der Marinekadet-
ten-Anſtalt geſammelt, und auch die Gattin des Admirals
Roſchdjeſtwenski hat ſich an den Spenden beteiligt.

Nach neueren Nachrichten iſt dem Kapitän Kladno die gegen
ihn verhängte Arreſtſtrafe erlaſſen. Dem B. T. wird zur
Sache noch gemeldet: Die Wiederaufhebung der Strafe des
Kapitäns Kladno durch den Großfürſten Alexis wird auf den
direkten Einfluß des Zaren zurückgeführt, der über die Be
ſtrafung des von ihm ſoeben erſt dekorierten Offiziers auf das
höchſte überraſcht geweſen ſein ſoll. Man iſt auch in allen
einſichtigen Kreiſen hier der Meinung, daß die der Beſtrafung
zu Grunde liegenden Zeitungsartikel Kladnos, mochten ſie in
ihrer Kritik auch ſtellenweiſe zu ſcharf ſein, doch einer edlen
Vaterlandsliebe entſprangen, die den offenkundigen Fehlgriffen
in der oberſten Leitung der Marine- Angelegenheiten entgegen-
wirken wollte. Die durch den Theaterſkandal mit
der Valetta bereits ohnehin gegen den Großfürſten
Alexis in Petersburg ſtark erregte öffentliche Meinung
nahm in einer ſo ſcharfen Weiſe für Kladno Partei, daß der
Zar ſich ihrem Drucke wohl nicht entziehen konnte und eine
nochmalige Prüfung der Angelegenheit anordnete, die dann
zu der überraſchenden Aufhebung der Strafe führte. Dieſe
macht allerdings vom Standpunlte der Flotten- Disziplin einen
ſehr merkwürdigen Eindruck, der namentlich im Seeoffizierkorps
ein gewaltiger ſein muß. Jn jedem anderen Staate würde
ſie zur Amtsniederlegung des Flotten-Chefs führen.

Aus der Genoſſenſchaftsbewegung.
Weißenfels. Jn aller Stille, im Gegenſatz zu unſeren

Gegnern, die bei Grundſteinlegungen, Einweihungen und ſon-
ſtigen Gelegenheiten große Reden halten und Toaſte ausbrin-
gen, iſt vor kurzem die Dampfbäckerei des hieſigen
Konſum vereins in Betrieb geſetzt worden. Ein ſtatt-
liches, ſauberes Gebäude mit großen hellen Arbeitsrättmen iſt
dieſe Bäckerei, mit allen modernen Hilfsmitteln ausgerüſtet,
um den in dem Konſumverein organiſierten Konſumenten
ſchmackhafte und ſaubere Backware zu liefern. Der Verein, der
jetzt das fünfte Geſchäftsjahr angefangen hat, hat ſich in der
kurzen Zeit ſeines Beſtehens zu einer anſehnlichen Größe ent
wickelt. Man kann daran wieder einmal ſehen, daß die Ar
beiterſchaft Großes zu leiſten im ftande iſt, wenn nur die
Einigkeit und der feſte Wille vorhanden iſt. Aber eins. Die
Verwaltungen rufen ſtets den Mitgliedern zu: Deckt Euren
Bedarf in den Konfumvereins-Läden, die Eure eigenen Ge-
ſchäfte ſind. Und das mit Recht.

Aber mit demſelben Recht ſind die Verwaltungen darauf
hinzuweiſen, ihren Bedarf bei den von Arbeitern gegründeten
Produktiv-Genoſſenſchaften zu decken. Auch das iſt ein Ge-
biet, auf welchem ſehr Großes zu leiſten iſt, wenn man nur
will. Zu bedauern iſt es, wenn eine Genoſſenſchaft ſich auf
den Standpunkt ſtellt: Wir kaufen da, wo wir die Ware am
billigſten kriegen. Unzweifelhaft hat eine ſolche Genoſſenſchaft
ihren Beruf verfehlt.

Mögen dieſe Zeilen dazu beitragen, nach dieſer Seite hin
erzieheriſch zu wirken. Ein gutes Propaganda-Mittel für die
Genoſſenſchaften iſt eben die genoſſenſchaftliche Tat ſelbſt. I.

Gerichtsaal.
Strafkammer.

Halle, 17. Dezember.
Vorſitzender: Landgerichts-Direktor Zacke; Ankläger Staats

anwalt Bertog. 4Wegen Urkundenfälfchung wurde der Arbeiter Rudolf
Schwenke zu 3 Wochen Gefängnis verurteilt, von welcher
Strafe 2 Wochen auf die Haft als verbüßt erklärt wurden.
Der Angeklagte war am 6. Auguſt vor die Volizei geladen
worden, wo er einen Schein unterzeichnen mußte, nach dem er
ſich innerhalb 5 Tagen ein Unterkommen verſchaffen wollte, ev.
er ſeine Verhaftung zu gewärtigen hätte. Um der Aufforderung
der Polizei nachzukommen und nachweiſen zu können, daß er
Unterkommen habe, fälſchte er einen polizeilichen Anmeldeſchein
mit dem Namen des Arbeiters Weber. Hierin erblickte man
die Urkundenfälſchung. beVon der Anklage der Sachbeſchädigung war der Berg-
arbeiter Friedrich Großmann aus Höhnſtedt vom Schöffen-

ericht Eisleben freigeſprochen, wo hingegen dec Bergaxbeiter
ax Thieme, ebenfalls von dort, mit 2 Wochen

beſtraft worden war. Gegen die Freiſprechung hatte der Staats
anwalt und gegen ſeine Verurteilung hatte Thieme Berufung
eingelegt. Thieme ſollte am Abend des 3. September, als er
in Begleitung mehrerer Perſonen nach Höhnſtedt ging, die
Aeußerung getan haben, er möchte eine Hütte anſtecken, das
gebe ein ſchönes Sedanfeier. Beide Angeklagte waren dann,
laut Angaben einiger Zeugen, uach der Wachhütte des Kauf-
manns Keßler gelaufen und hatten dabei geäußert, ſie wollten
ſich einmal einen Spaß machen. Bald darauf ſtand die aus
Balken und Stroh beſtehende Hütte in Flammen und brannte
vollſtändig nieder. Der Wert der Hütte wurde auf 10 Mark
angegeben. Die Angeklagten hatten mehr aus jugendlichem
Uebermut gehandelt. Das Berufungsgericht beſtätigte das
von erſter Jnſtanz gegen Thieme verhängte Urteil und erkannte
auch gegen Großmann als Mittäter auf eine Strafe von vier
zehn Tagen Gefängnis.

Eigentumsvergehen. Ein Arbeiter eines Engrosgeſchäftes
hatte dort wiederholt Waren wie Zucker, Tabak c. mitgenommen
und dieſe Sachen einer Viktualienhändlerin gegen Verabreichung
von Bier e. gegeben. Das Gericht erachtete Diebſtahl und
Hehlerei für vorliegend und verurteilte die beiden Angeklagteir
u je 6 Wochen Gefängnis. Ein Makler von hier, der in

Mork und an anderen Orten in Gaſtwirtſchaften mehrere Zech-
prellereien begangen hatte, war vom hieſigen Schöffengericht
wegen Betrugs zu 1 Monat Gefängnis verurteilt worden. Er
legte gegen das Urteil Berufung ein, nahm dieſelbe aber ſchließ
lich zurück, da eine Abänderung des Urteils ausſichtslos erſchien
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3. Disknſſion.
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Verliner Der Reanpf in der Holzinduſtrie dauert fort, dein vanden letzten ellungen ergabdaß 457 Klavierarbeiter und 532 Arbeite e

et 3816 Streikende zu verzeichnen ſind. Die Aus-
ſperrung in der Metallinduſtrie dauert fort und wird

cheinlich in dieſem Jahre auch nicht beendet werden. Die
acher, die im Arbeitgeberrerband die Führung haben,

ſind darauf erpicht, die Organiſation der Arbeiter zu zertrüm-mern. Jeder anſtändige Netallarbeiter wird ſich hüten, den

Scharfmachern dabei Helfersdienſte zu leiſten. Die für die
Weihnachtsbeſcherung ſeitens der Gewerkſchaftskommiſſion
veranſtaltete Sammlung ergab bis jetzt zirka 12 000 Mk.Der Streik in der gabchengfabr k Eiſenach iſt beendet.

Die Verhandlungen die zwiſchen der Direktion und einer
r der Arbeiter ſtattfanden, führten zu dem Ergebnis,

daß eine Einigung zu ſtande kam. Sämtliche Arbeiter bis auf
zwei werden wieder eingeſtellt und nehmen die Arbeit zu den
wiſchen der Arbeiterdeputation und der brikleitung verein-

auf. Die Direktion gab die Zuſiche
rung, daß Maßregelungen nicht ſtattfinden würden. Sonn-
abend wurde eine Verſammlung der ausſtändigen Arbeiter
n ten in welcher dieſe Einigungsvorſchläge Annahme
anden.

Eine nette Weihnachts Ueberraſchung bereitete der
Möbelfabrikant Eger, alleiniger Jnhaber der Möbelfabrik
von Eger K Koch in Wilsdruff, ſeinen organiſier
ten Arbeitern. Er legte ihnen einen Revers zur Unterſchriſt
vor, nach dem ſie ſich verpflichteten, aus dem Holzarbeiterver
bande auszutreten. Allen denen, die dieſes Schriftſtück nicht
unterſchreiben wollten, wurde erklärt, daß ſie am 24. De-
zember entlaſſen ſeien. Da Herr Eger noch einegrößere Zahl Arbeitswilliger in ſeinem Betriebe beſchäftigt

die in der flauen Zeit nach Weihnachten vielleicht im ſtande
wären, wenigſtens die nötigen Arbeiten fertigzuſtellen, und in
Rückſicht darauf, daß die Arbeiter erſt einen faſt halbjährigen
Streit hinter ſich haben und nun gerade zu Weihnachten wie
der arbeitslos geworden wären, haben ſämtliche dort beſchäf-
tigten organiſierten Arbeiter dieſes Schriftſtück unterſchrieben.
Das war das klügſte, was ſie tun konnten. Wer ſo gezwun-
gen wird zu einem Verſprechen, der handelt nicht unmoraliſch,
wenn er das Verſprochene nicht hält.

Müller. Bei der Firma C. F. Leonhardt (Schloßmühle)
in Zwicau iſt infolge von Lohnforderungen ein Teil der
Müllergehilfen ausgeſperrt worden, worauf die übrigen organi-
ſierten Müller die Arbeit mit niederlegten.

An die Korbmacher Deutſchlands? Die Kommiſſion der
Korbmacher hat im Einverſtändnis mit dem Verbandsvorſtand
beſchloſſen, zum 19., 20. und 21. Februar 1905 nach Magde-
burg eine Konferenz der Korbmacher einzuberufen. Als
proviſoriſche Tagesordnung iſt feſtgeſetzt: 1. Die Lohn und
Arbeits verhältniſſe der Korbmacher in den letzten zehn Jahren.
2. Jſt es möglich, für die Korbmacher feſte Lohntarife zu
ſchaffen und iſt dadurch die Lage der Kollegen zu verbeſſern

4. Anträge. 5. Verſchiedenes.

Berlin. Anna Rothe, das bekannte e Medium, iſt geſtorben. Die jeht aus dem Leben Geſ et hat
ein Alter von 54 Jahren erreicht. Sie iſt weiten Kreiſen be
kannt geworden durch den Strafprozeß, der wegen Betrugsegen e vor der Berliner Strafkammer II fahrt wurde.

ach ihrer Verureilung zu 14 Jahren Gefängn 8, von denen
acht Monate auf die Unterſuchüngshaft an erechnet wurde n,Frau Rothe Ende April d. J. nach dem et t
Frauen in Kottbus übergeführt worden. Als ſie ihre Strafe
verbüßt fette begann bei ihr ein altes Prgueledeg akut zu
werden, ſo daß ſie langſam dahinſiechte. Bei ihrem Schwieger
ohn, dem penſionierten Gymnaſialprofeſſor Sellien, hatte die
zerſtorbene ein Heim gefunden; ſie iſt dort hochgra-

diger Schwäche verſchieden. Wenn Frau Rothe auch nach
ihrer Haftentlaſſung dem Spiritismus ihr Intereſſe zuwandte,
ſo war ſie doch körperlich ſo hinfällig geworden, daß von ir
end welchen ſpiritiſtiſchen Demonſtrationen ihrerſelts, von
enen anderwärts zeitwelſe berichtet wurde, nicht mehr die Rede

ſein konnte. Dies wird wenigſtens von elner der Verſtorbenen
naheſtehenden Seite verſichert.

Breslau. Donnerétag wurden in den Pulverfabriken des
Kommerzienrates Güttler in Maifritzdorf bei Reichenſtein zwei
Werke durch Exploſion zerſtört, wobei acht Arbeiter den
Tod fanden

Eſſen. Auf der Bahnſtrecke Velbert Tönisheide wurden
mehrere Eiſenbahnſchienen über die Geleiſe gelegt. Ein von
Velbert kommender Güterzug fuhr auf das Hindernis. Die
Maſchine wurde ſchwer beſchädigt.

Bremerhaven. Großes Bei einemvierſtöckigen Neubau des 9 h Platow iſt Sonnabend
nachmittag die ganze Vorderfront eingeſtürzt, wobei 12 bis 15
Bauhandwerker unter den Trümmern begraben wurden. Bis-

ſind zwei Tote und zwei Schwer verletzte georgen. Man befürchtet, daß die übrigen acht bis z w W
Perſonen tot ſind. Die Feuerwehr und die Leher Ma-
an ferie avteitung ſind mit den Aufräumungsarbeiten

eſchäftigt.

R Eine Feuersbrunſt hat am Sonn-abend die Tuchfabrik von Koſſak J Zwei Arbeiter
innen erhielten bei den Löſchverſuchen Brandwünden. Durch
die Feuersbrunſt ſind ca. 100 Arbeiter und Arbeiterinnen brot-
los geworden. Ein trauriges Weihnachten.

Vermiſchtes.
Aus einer geiſtlichen Lehranſtalt. Jn Mailand

haben ſieben Schüler des Kollegiums der Mariannen-Brüder
r kompromittierende Ausſagen gegen ihre Lehrer gemacht.

s handelt ſich um ein Vergehen zezen die Sittlichkeit. Der
Direktor und zwei andere Schulibrüder ſind geflohen.

Jn Brand geraten iſt der Dampfer Glenisla, der von
Newyork nach Newhaven beſtimmt war. Das S kam bei
Captain-Jsland im Sund von Long Jsland auf Grund; es
verbrannte bis zur Waſſerlinie. Neun Perſonen, darunter zwei
Paſſagiere, kamen um.

Der Leichenfund von Verviers. Auf Grund einer
Information von Aachen verhaftete die Behörde die FrauFnima Stranz von Schöning, welche in Verviers ein Aſyl

für Wöchnerirnen inne hatte. Die Frau iſt im Jahre 1862
in Berlin geboren, und leitete, von ihrem Gatten getrennt,

u her gediten iites Mannes das erwähni le AſylVor den rden erklärte ſe zuerſt, nichts von dem h
nisvollen Leſchenfunde bei Enſiwal zu wiſſen, räumte aber
päter ein, von demſelben Kenntnis zu haben dagegen be-
treitet ſie, daß der Tod infolge Verbrechens gegen das keimende
Leben erfolgt ſei. Sie behauptet, die betreſſende Leiche ſei die
einer Frau Winigens aus Zülpich, welche von ihrem Gatten
etrennt lebte, und hen zu ihrem Schwager, einemaufmann Silivel in Verviers hatte, und welche in Penſion
u ihr gekommen ſei. Die Frau ſoll bei ihr eines natürlichen
odes geſtorben ſein, wovon ihr Geliebter Stlivel informſert

wurde. Dieſer ſei dann ſofort mit einem Korb angekommen,
abe die Leiche in denſelben hineingetan und ihn nach dem
rte getragen, an welchem er dann gefunden worden ſei. Eine

der beiden Töchter der Frau Stranz ſoll ſich bereit erklärt
haben, den Korb mit zu tragen. Die betreffende Tochter ſoll
auch nunmehr geſtanden haben, mit ihrer Mutter gemeinſam
gehandelt zu haben.

Standesamtliche Nachrichten.
Halle (Süd, Steinweg 2), 17. Dezember.

Aufgeboten: Schloſſer Wohlfahrt und Frida Heinze
(Jakobſtraße 20 und Mittelwache 5). Metalldreher Denef und
Martha Höfer (Unterplan 7 und Oleariusſtraße 8).
Eheſchließungen: Manske und Eliſe Müller

(Czarnikau und Krondorferſtraße 7). Beamter Trog und Olga
Klemm (Thomaſiusſtraße 43 und Schwetſchkeſtraße 21). Ran
gierer Lauenrot und Martha Kerſten Meckelſtraße 22 und
Ludwigſtraße 47). Gelbgietzer Winter und Lina Schotte (Can-
ſteinſtraße 6 und Wolfſtraße 21). Schloſſer Fehland und Lina
Kraſper (Niemeyerſtraße 14a und Krukenbergſtraße 11). Ar-
beiter Breitbart und Anna Maie (Friedrichſtraße 61). Arbeiter

nerbammer und Anna Deubel (Torſtraße 23 und Schützen
traße 2).
„Geboren: Tiſchlermeiſter Meißner T. (1. Vereinsſtraße 1).
ſcher Knöchel T. (Weingärten 33). Kaufmann Bühmann S.

(Bertramſtraße 15). Kaufmann Lorenz T. (Hochſtraße 7). Heizer
Henze T. (Landsbergerſtraße 53). Modelltiſchler Utelmann S.
(Beeſenerſtraße 7). Lehrer Richter S. (Thomgſiusſtraße 45).

Geſtorben: Näherin Skrzypale, 27 J. (Landsbergerſtraße 56).
Gerber Friedrich, 46 J. Spitze 15). Witwe Stolze, 66 J.
Eliſabeth Krankenhaus). Dienſtmann Reum, 56 J. (Auguſta-
ſtraße 6). Witwe Hennecke, 79 J. (Marthaſtraße 3). Modell-
tiſchlers Enke T., 1 Tag. (EliſabethKrankenhaus).

Halle (Nord, Burgſtraße 38), 17. Dezember.
Aufgeboten: Drogiſt Müller und Olga Reuter (Eiſenach

und Trothaerſtraße 19). Arbeiter Dörfler und Pauline Kreutz
mann (Brachwitzerſtraße 48 und Saalwerderſtraße 15).

Eheſchließungen: Arbeiter Juwien und Maria Kaminski
Gutenberg und Trothaerſtraße 68). Heizer Zander und Marie
Voigt Goetheſtraße 1 und Wettinerſtraße 22). Blechſchmied

ennig und Jda Henze (Trothaerſtraße 37 und Dölauerſtr. 25).
eizer Fhemmel und Marie Großmann (Leipzig und Leſſing-

traße 9).
f Geboren: Arzt Dr. med. Rottig T. Ludwig Wucherer-
traße 17).

Geſtorben: Witwe Elze, 85 J. (Karlſtraße 5). Arbeiter
Koſt, 55 J. (Ludwig Wuchererſtraße 4). Witwe Rennert, 74 J.
(Goetheſtraße 25).

Verantwortlicher Redakteur Adolf Thiele in Halle.
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äsche,
Oberhemden Kragen Taghemden Normalhemden Handschuhe
weiss und bunt Kragenschoner Nachthemden Normalhosen Hosenträger
Serviteurs Krawatten Sporthemden Rormaljacken Knöpfe
Chemisettes Manschetten Taschentücher Socken Cachenez

e

Du Be
BRewüährte Vabrikate in grösster Auswahl zu denkbar billigsten Preisen.

Schaukelpferde
um Fahren und Schaukeln,et 6. 8.50, 10. 12 Mk.

Schautelpferde
zum Fahren u. Schaukeln, mit feinem

Et. 800 .7 t
Schaukelpferde

St. 7.50, 9.25, 11.50 Mk.

Schaukelpferde
it fei llbezumit feinem Fe 8 12. Mt.

Schaukelpferde
extra feine Traber ä eſchtiöslicher delikater Kakao Pfd. 1.20, 1.40, 1.60 und 1.80.

rig Tees, Pfund 1.60, 1.80 und 2.70.
St

C. V. Bitter
Leipzigerſtr. 90.

eiſe 5 Proz. Rabatt inicten W hat rer Vereins
m

Mahagoni Trumeaux ſoW Paneelfefa, gut garbeitet,
verkauft billig
Man Jungbiut, Vuchererstr,

Wie alljäkrlich, bieten wir auc

Hochfeine, diesjäh

2/23 Grosse Ulrichstrasse 22/23.

Weihnachts Kaffee
Neme

hochfeine Mischungen.
Feine Berliner Mischung Pfund I.
Feinste Hamburger Mischung Pfund 1.20.
Feinste Java-Mischung Pfund 1.40.

wir um rechtzeitige Aufträge

Ausserdem geben wir auf sämtliche Kaffee Mischungen bei
Abnahme Von Pfund an

10O 6 0 Rabatt.

Prompter Versand nach auswärts.

e Pottel Bros ko W ki.

v in diesem Jahre wieder unseren verten treuen
Abnehmern zum Fest besonders feine Qualitäten ohne Freiserhöhung und bitten

ne an 3
m t T

4
J

I Laterna magica
iſt die Freude eines jeden Knaben.

Eine gute

Laterna magica
koſtet mit 12 Bildern

Stück 4.50, 6. Mark.
S Extra feine
Laterna magica

mit 12 Bildern, Farbenſpiel und
weg Payer andſchaftStück 6. 8. 12 Mk.

C. F. Ritter,
Leipzigerſtr. 90.

NAnf alle Preiſe 5/0 Rabatt in Marken
des RabattSpar-Vereins.

Ein groſzer Poſten
Puppe Und Hnderwauen

(Gurückgeſ. ff. Muſter), billig zu verkaufen
um damit zu räumene Geiſtſtraße 21,

rbge
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J 7 r 7 7 7 r e e r 7 7 C9 Sa ckebuseh. S
Mitglied des Rabatt -Vereins.)

Grosses Spezialgesohàäft für Herren- Artikel und Konfektion,
O

empfiehlt als

m praktische und gediegene Weihnachts GeschenkeG zu bekannt äussersten festen Preisen: Auf amtliche Waren Rabattmarken oder Vergoätung von 5 in bar. C

e ez W. Er
Krawatten Herren -Wüäsche: Handschuhe Jin neuesten Formen und Stotffen. r Weise und farbige Oberhemden, W für Damen, Herren u. Kinder in Stoff u. Ledoer

von 30 Pf. bis 6.50 M. (Schon Neuheiten für 1905) von 2.30 Mk. an von 85 Pf. bis 4.50 Mk
Gelegenheitskauf: Nachtihemden mit und ohne Besatz von 2.00 A. an. Soeltenes Angebot:

Einen Posten moderner Krawatten. Kragen Leinen 4 fach, */2 Dutrend von I. 65 Mk. an. Mehrere Dtad Stoff- u. Krimmer- Handschuhe
Wert 2.00 bis 4. 50 Mk. für o. 50 bis I. 59 M. Mansehetten und Servitenrs in weilss und farbig. m. Leäder, früher I. 50 bis 3 00 Mk. jetzt 90 Pt

iofel und Schun Herren Konfektiow: Hüte:Stiefel und Schuhe 9Elegante Anzüge, Paletots, Ulsters, Deutsche, englische, amerikanische undin Boxcalf, Chevreaux und Lackleder, Pelerinen Joppen, Sehlafröcke, Gummimüäntel. Wiener Fabrikate.
deutsche und amerikanische Formen. Herren Westen Weiss m e v7a r n auch nach Mass. Klapp- und Seidenhüte.

Reise- u. Hausschuhe, Gummischuhe. sämtlich auf Roeshaar gearbeitet, bester Ersatz für NMassarbeit Müutzen.

Reisedecken und Plaids.
Damen- und Herren-Schirme in Seide und Gloria von 2.40 bis 18.00 MK. Stöcke in grösster Auswahl.

Trikotagen: Wiener und Offenbacher Lederwaren: Gamaschen, Hosenträger,
Hemden., Beinkleider IaeKen, Tresors, Etuis, Zigarren- u. Brieftaschen, Necessaires etc. Knopfgarnituren, Nadeln, Uhrketten etc.,

Strämpfo n un de a Reisekoffer und Taschen. Cachenez, Kragenschoner, Taschentücherin e oide. CGcCGcCCTTGACS Seifen und Parfüme. in Seide und Leinen
Der Fon Jadr zu Jahr zunehmenäe Vosat, ohne zuäriugliche Rexlame u 30gen, Ausnabmetage bürgt für äie Reellitat meines Gesehaſts 1. die Gediegenbeit n. Preiswürdigweit der gefübrten Varen, S

er EchtStadt Theater Halle a. S. Kölner Speknlafins,
Hienstag den 20. Dezember

ten b itig. Btertel J 7 7e etzt ist es Zeit eg. F. a n W Hochfein u. einzig im Geſchmack.Tragödie in 3 Akten v. J. W. v. Göthe. Pfund 20 Pf.Nur allein echt bei

5 II17e r Für Bär's Sparblatt e Max Hänel,r AusſtattunDekorationen goirimen, gegen I. 20 I. Ceiſſſtraße 46 und Harz ſ2.Kein ung T Pran Martinfe n u 7 I CWeihnachtsmärchen mit Geſang und Für Bär's S Bürſtenmachermeiſter
Tanz in 11 Bildern von C. A. Goerner.

Geiſtſtr. 18 Geiftſtr. 18

Mittwoch den 12. Dezember
Nachmittags 3 Uhr:

Abends 7 Uhr:97. Abonnem. -Vorſt. 1. Viertel. Sparhuch t empfiehlt einem geehrten Publikum alle

Beamtenkarten ungiltig. Sorten feine und ordinäreAr att 2 rMit vollſtändig neuer Ausſtattung an S 12 I. J Virſten-, Beſen und Pinſelwaren u. ſ. w.
t zu 27 r vunter Zuſicherung reeller Bedienung.

Dekorationen Koſtümen, Requiſiten,
Beleuchtungs-Effekten, Maſchinerien.

Die Kinder des Kapitän Grant. Mitglied des Rabatt- Sparvereins.Großes Ausſtattr inge ſtück in 12 Bi u

von Jules Ve erne. Deu tſch v D Er nery r verwerten St St7 TNeues Tneater, Halle a. S. 0 p 0 pDirektion E. M. Mauthnuer. SDie n e s n G rösse Aus R. Originelles WürfelspiolMittwoch. Ein toller Einfall. S 5 I H r S n St. 45 Pf. 1.35, 1.85, 3.004.25.
C. F. Ritter

ese n en k n rti s s n. nete 3
Puppenwagen

Sportwagen

Apollo- Theater.
Direktion Gustav Poller.

Ab Montag den 19. bis inkl.
Sonnabend den 24. Dezember:

Geschlossen! e

W all. SpielwarenNur noch 3 Gastspiele der kauft man ſtets das Neueſte reell undt e s l 3 2 äußerſt billig beiMederake,ä m S F r z d M Burgſtraße 65.a. um 10 Uhr Rieſenerfolg!Aetigahene m Backwaren.t

Posten! sam die u iers- Ulkiade: Wohn e Rofſinen Pfd. 25 Pfg.
mit Fritz e „Marie mit 80 Roſinen Pfd. 35 Pig.de Herzerweiterüng!
Anfang 8 Uhr. Ende gegen 11 Uhr. We Sie lecithin in reinem Zustande enthätt. h

t h d. 20 eS lecikhin steht als Hitfel zur Hebung es Emährungsauslandes besonders aber ff. Koerigchen Pio-

Weihnachsstollen S Mandeln, gew. Bari Imachſt ar handenen du en edlen ters Margarin
in hochfeinſter Aus ten e n hrnns Kkestk Ah FABRIK Mk in Pfd. Stücken Pfd. 50 PfgMax Hänel, z Vitello Geier vo biſtGeiſtſtraße 46 und Harz 12. e e Pfun Wh werden prompt Verammreen SchweineschmalzI C].O«M

Otto Rost, Gr. Ulrichstrasse 11. Paul Ziegler. Alter Markt 1. em Wngntiert rein) Pfd. 50 Pfg.

r e o x 3 asse ermnEmpfehle Weihnachtsbäume Fabrik-Miederlage: Alfred Wittig, Fr. 16, ren r (arl Koffmann,
in großer Auswahl

im Weißen Roſz, Geiſtſtraße 5. Tiſch Kleiderſchrank, für 55 M. zu verk. GT e er. belderdett, Spiegel d. z.vk Leitergaſſe i F ahrrad legenheitsk. Scilerehefi t ver S lerihon t. 50/0 a t We
u m u. e Aunguß e Du de Seleihen Scnehenſcheſs Brsderägſ, F. S. m. k. H. Hal a 8



mnnnnnt!!eee wunnnnn--Die Kanalgebühren- Ordnung in Halle.
III

Warum keine Steuer ſondern eine Gebühr

tut es nicht weher, wenn er 15 Mark
en ablen muß, als wenn ihm 15 Mark „Gebühren“abgeknöpft werden; aber finanztechniſch iſt zwiſchen beiden Be
griffen ein weſentlicher Unterſchied. Werden nämlich die Kanet
unkoſten durch Gebüh f r et derenu h ren aufgebracht, ſo unterliegt derenErhebung nicht den geſetzlichen Einſchränkungen, denen d
Magiſtrat bei Ausſchreibung von Steuern unterworfe iſt
Insbeſondere ſchreibt S 55 des Kommmalabgabergeſcnen ver
daß Belaſtungen einer Gemeinde, wie ſie durch Kaneaſationen
entſtehen, in der Hauptſache durch Realſteuern zu decken
ſind. Während nun die kommunale Einkommen ſteuer
gleich der ſtaatlichen, vom Einkommen jeder Art nach den
vorgeſchriebenen progreſſiven Sätzen erhoben wird, ruht die
Real ſteuer nur auf dem Grundbeſitz. Wollte der Magiſtrat
lſo die Kanalkoſt ine S ringenalſo oſten durch eine Steuer aufbringen, ſo

müßte er dieſe zum weitaus größten Teile den Grundſtücks
beſitzern aufbürden. Das will er nicht, weil er fürchtet, daß
dann die Grundſtücksbeſitzer, die im Stadtverordnetentollegium
die große Mehrheit bilden, ihm die Steuer überhaupt verwei-
gern. Wie Herr von Holly ſchon in der Kommiſſionsbe-
ratung der Vorlage die Widerſtrebenden ſtets zu ſchrecken ver-
ſtand durch den Hinweis, wenn ſeine Gebührenordnung nicht
Annahme finde, werde er gezwungen ſein, auf die Erhöhung
der Realſteuern zurückzukommen, ſo wollte er auch in der
StadtverordnetenSitzung am Montag die ſich erhebende Oppo-
ſition tot machen durch die Drohung, werde die Vorlage nicht
angenonmen, ſo müſſe eine Erhöhung der Einkommenſteuer
um drei Prozent und eine ſolche der Realſteuern um fünf
Prozent eintreten.

Nicht weil die Gebühr ſozial gerechter wäre als die Steuer
was übrigens kein Menſch mit nur zwei geſunden Sinnen

wird behaupten wollen hat ſich Herr von Holly für die
Gebühr entſchieden, ſondern weil er dieſe leichter durchzuſetzen
hofft als eine Kanalſteuer, des halb hat er von vornherein
ſeine Vorlage als Gebühren ordnung zugeſchnitten.

Außerdem birgt eine Gebührenordnung mit ihrer faſt unbe-
ſchränkten Dehnbarkeit einen weiteren großen Vorteil für Herrn
v. Holly in ihrem Schoße, einen Vorteil, der für alle Steuer-
zahler, Hauswirte wie Mieter, zum verhängnisvollſten Nach-
teile werden müßte. Wir ſind bekanntlich mit unſeren ſtädti-
ſchen Finanzen in eine ſchwere Defizitwirtſchaft geraten, die
dank unſerer Anleihepolitik für unproduktive Zwecke, dank des
Repräſentationsſyſtems und dank verſchiedener anderer Blüten
der glorreichen Gemeinwohlpolitik unſeres Magiſtrats ſich von
Jahr zu Jahr mehr fühlbar machen wird. Herr v. Holly
iſt viel zu ſchlau, als daß er dieſe nicht mehr abzuwendenden
Folgen jahrzehntelanger verkehrter Finanzpolitik nicht erblickte.
Er weiß, wie die Dinge ſich in den nächſten Jahren geſtalten
werden und wie dann das dicke Ende einer mehr als ſorg-
loſen Finanzmißwirtſchaft nachkommen wird. Die Folgendieſer Poli kann er nicht mehr abwenden; aber er will dem

ihm drohenden Donnerwetter entgehen, und deshalb möchte er
eine Gebührenordnung unter Dach und Fach bringen, die ihn
infolge ihrer gummiartigen Elaſtizitkät in den Stand ſetzt, ge
wiſſe Defizite mit dem Ertrage der Gebühr zuzudecken. Reichen
fünf Prozent der Miete hierzu nicht aus, ei, ſo nimmt man

Oeben in Zukunft ſechs oder ſieben. Die Gebühren-,Ordnung“
läßt das ja zu, da ſie ausdrücklich im letzten Abſchnitt des
S 3 ſagt: den Ausgaben, die durch die von den Mietern zu

tragende Kanalgebühr zu decken ſind, könnten auch noch
diejenigen Koſten hinzugerechnet werden,
welche durch die Verzinſung und Tilgung früherer oder
ſpäterer Anleihen für Kanaliſationszwecke erwächſen.
Man müßte Herrn v. Holly nicht kennen, um nicht voraus-
zuſehen, welche Auslegungen er dieſer Beſtimmung zu geben
fähig ſein wird. Man gebe dieſem Magiſtratsdiplomaten das
geſchriebene A B C in die Hand, und er wird nachweiſen, daß
darin die prinzipielle Zuſtimmung zur Bezahlung der Wagner-
ſchen Unterſchlagungen aus der Kämmereikaſſe gegeben wor-
den iſt.

Die Kanalgebühren- Ordnung ſoll alſofür die Zukunft ein bequemes Mittel bilden
zur Zudeckung gewiſſer Defizite; ſie ſoll die
älteren Mitglieder des Magiſtrats vor Entladung des nahen-

Keues Theater.
Erſtklaſſige Menſchen.

Luſtſpiel in drei Akten von Thilo v. Trotha.
ben in der denkbar bequemſten Zeit. Was den oberenJene nicht gefällt, wird dementiert. Dem Oberhof-

meiſter v. Mirbach iſt im preußiſchen Landtage feierlich be
ſcheinigt worden, daß er tadellos ehrenhaft gehandelt habe
der Reichskanzler dementiert ſeine Schnorrerrede; der preutzi
ſche Volizeiminiſter tut's; ſein Kollege im Juſtizminiſterium
probiert's und auch der Kriegsminiſter hat bereits Uebung
darin erlangt. Nichts einfacher und bequemer als Dementieren.
Demnächſt wird wohl von der Parlamentstribüne aus bekannt
gegeben werden, es habe keinen Bilſeprozeß gegeben, keinen
Huſſenerſtandal, keine Königsberger Blamage. und wer das
egenteil behaupte, e e der v n Aelellen., die

die heiligſten Güter zu rauben trm Denenteren verlegt a3 auch
i rſtklaſſigen Menſchen. Dt c das Luſtſpiel unter der Flagge tkannten Baudiſſinſchen Romans ſegelt. Aber im zweiten Akte

plaudert's der Dragonerleutnant Graf Panzer aus. Bei ne
Wohltätigkeitsfeſte des Prinzen Bernd v. Steinhauſen für die
Hinterbliebenen der in Südweſtafrika Gefallenen klagt
Schauſpielerin ſein Leid. Graf Baudiſſin habe durch ſeinen
Roman ſich ſelbſt, ſeinen und ſeine Jehre geſchändet um ſchnöden Mammons willen. Er have ie
Vergehen vereinzelter Offiziere verallgemeinert, und S ver
hehte Volk glaube den Schmähungen. Nicht die Offiziere
hätten ſich geändert, ihr Ehrerſchild ſei unbefleckt wie ne
Sander Abrede Of hier iutaten das vo

en, die Ehre der zierePithe r zerriſſen haben. Jetzt ſei es leider nd ge
be das irregeſührte Volk den Verleumdernworden; jetzt glau Als nach dieſer erbaulichen Deklama

Sag kein der Leuan naiv fragt, ob die Offiziere ſich
laſſen wollten, antwortet der Offiziere den eiten gehe eines I

Kadetten: al Bis zur Stunde der Gefahr!
d un zur Rettung bedarf! Bis dahin wollenrerWſere bauen Jungen erziehen, die das Vaterland retten

werden.“

nun

Beilage zum Volhksblatt.
Halle a. 5.. Dienstag den 20. Dezember 1904. 15. Jahrg.

den Gewitters bewahren, das durch ihre bisherige Finanz
politik heraufbeſchworen worden iſt. Hat das Stadt duetenwolleg t H s Stadtverordne-en-K&ollegium erſt einmal die Gummiſchnur der Kanalgebühr
anerkannt, ſo gibt's ſpäter kein Entrinnen mehr, und unſer
Finanzkünſtler im Magiſtrat iſt ſchwerer Sorgen ledig. Das
zu verhindern haben jedoch die Hausbeſitzer ein faſt ebenſo
großes Jntereſſe wie die Mieter.

IV.
Wie anderwärts die Kanalgebühr erhoben wird.

Am Montag ſagte Herr v. Holly, die KanalgebührenOrd-
nung für Halle ſei ein Novum, alſo etwas ganz Neues. Da-
mit hat er vollſtändig recht, denn nicht eine einzige der vier-
zehn deutſchen Städte, aus denen über die Ertzebung der Kanal
gebühr Erkundiguygen eingezogen worden ſind, hat es gewagt,
eine ſozial ſo brutale Beſteuerungsmethode einzuführen, wie ſie
für Halle geplant iſt.
Berlin erhebt die Gebühr nur von den Grundſtückseigen-

tümern und zwar in Höhe von 1/2 Prozent des Nutzungs-
wertes des Grundſtiücks. Wo keine Nutzung des Grundſtücks
vorhanden iſt, wird der Waſſerverbrauch zu Grunde gelegt.
Die Mieter bleiben frei.

Bonn zieht ſeit 1901 die Gebühr gleichfalls nur von Grund-
ſtückseigentümern ein und zwar mindeſtens 15 Mk. jährlich;
im einzelnen 9 Mk. für jedes Haupthausrohr und 3 Mk. für
ſt Abort und jeden Piſſoirſtand. Die Mieter bleiben
rei.

Breslau deckt ſeit 1895 die Hälfte der jährlichen Koſten
durch allgemeine Steuern, die andere Hälſte durch eine Kanal-
gebühr, die wiederum nur von den Grundſtückseigentümern zu
tragen iſt, und zwar nach dem jährlich zu ermittelnden Nutzungs
a der angeſchloſſenen Grundſtücke. Die Mieter bleiben
rei.

Jn Kaſſel ſind von den Grundſtückseigentümern zehn Pro
zent der Grund und Gebäudeſteuer als Kanalgebühr zu zahlen,
und zwar beſteht dieſe Ordnung ſeit neun Jahren. Die Mieter

leiben frei.
Jn Charlottenburg gibt die Kämmerei einen Zuſchuß

von fünf Prozent; alles übrige wird ſeit 1896 von den Grund-
ſtückseigentümern durch eine feſte Gebühr von zwei Mark pro
laufenden Meter Grundſtücksfront und durch eine Benutzungs-
gebühr der angeſchloſſenen Grundſtücke nach Maßgabe ihres
Nutzungswertes gedeckt. Die Mieter bleiben frei.

Krefeld hat ſeit 1892 feſte Zuſchläge von drei, ſechs und
neun Mark, je nach Höhe der vom Eigentümer zu zahlenden
Gebäudeſteuer eingeführt. Die Mieter bleiben frei.

Erfurt zieht ſeit 1895 außer den Grundſtückseigentümern
die Gewerbetreibenden zur Zahlung der Kanalgebühr heran.
Für bebaute Grundſtücke ſind 4—-6 Proz. des Gebändeſteuerſolls
zu zahlen, für unbebaute und gewerbliche Grundſtücke 3 Pf.
pro Kubikmeter der den Kanälen zugeführten durch Schätzung zu
ermittelnden Waſſermenge. Die Mieter bleiben frei.

Auch Eſſen erhebt ſeit 1895 die Gebühr von den Beſitzern
bewohnter Grundſtücke und von den gewerblichen Anlagen.

Für Verbräuchswaſſer 4 Pf. pro Kubikmeter, für gewerbliches
Abwaſſer 1-3 Pfg., für die nicht zur Kläranlage gelangenden
perter die Hälfte vorſtehender Sätze. Die Mieter bleiben
rei.

Jn Görlitz bezahlt ſeit zehn Jahren der Grundſtückseigentümer
200 M. Anſchlußgebühr für jeden Kanal ſowie eine Rekognitions-
gebühr. Die Mieter bleiben frei.

Königsberg übernimmt ſeit 1895 die Hälfte der Kanal-
koſten auf den Kämmereietat; die andere Hälfte wird von den
Gruudſtücksbeſitzern erhoben durch eine Ableitungsgebühr von
1 Pf. pro Kubikmeter gewerbliches Waſſer, ferner durch eine
Gebühr von 15 M. pro Kloſettſitz und drittens durch eine Ge-
bühr nach Prozenten des Nutzungswertes. Die Mieter
bleiben frei.

Osnabrück zieht von den Grundſtückseigentümern eine
Kanalanſchlußgebühr nach der Größe der Grundſtücksfront ein.

Die Mieter bleiben frei.
Potsdam regelt die Koſten wie Breslau, nur fällt der

Kämmereizuſchuß fort. Die Mieter bleiben frei.
Nur zwei Städte, Brieg und Hanau, ziehen gleich

Halle die Jnhaber der Wohnung zur Kanalgebuhr heran
aber keine in der unbegrenzten Weiſe wie Halle. Hanau
läßt zunächſt alle Mieter upter 200 Mark gebührenfrei, erhebt
dann von den Wohnungen

e

bis 360 Mark ein Prozent des

Mietwerts und von den teureren andertden Geſchäftsräumen ein Prozent. hat Prozent. von
Auch Brieg beſchränkt die vom Mieter zu zahlende Gebühr

auf 2 Mk. pro Wohnraum und auf 5 Pf. pro Quadratmeter
von Neben und Gewerberäumen. Der Wirt muß ein Prozent
des Nutzungswertes in Halle ſoll es nur ein halbes Prozent
ſein zahlen.

Aus gerechnet nach den beiden kleineren Städten
Hanau und Brieg mit 30000 und 25000 Einwohnern und
auch da noch endlos verſchlechtert, ſoll Halle ſeine Kanalgebühr
regeln! Jn Hanau und Brieg weiß aber jeder Mieter, was er
zu zahlen hat. ſei es nach Prozenten der Miete oder nach der
Zahl ſeiner Wohnräume. Jn Halle will jedoch der Magiſtrat
eine gleiten de Prozentſkala einführen und nicht einmal die
leinſten Wohnungen freilaſſen. Das iſt eine ſoziale Un

geheuerlichkeit, die in der Tat nur in Halle möglich wäre.
Gewiß Wenn in Halle nach dem Vorbild andrer Städte

die Kanalgebühr allein von den Grundſtücksbeſitzern erhoben
wird, dann werden die Mieten eine kleine Steigerung erfahren
aber auf die billigſten Wohnungen dürfte kein Zuſchlag riskiert
werden, weil ſich ſonſt keine Abnehmer fänden.

Die jetzige Vorlage iſt nach alledem unannehm-
bar. Und wenn die Grundſtücksbeſitzer in kurzſichtiger Selbſt
ſucht, um ſich vermeintlich vor einer Laſt zu bewahren, der
Vorlage zuſtimmen wollten, dann mögen ſie bedenken, daß die
unausbleibliche Folge einer Annahme der jetzigen Vorlage darin
beſtehen würde, daß Hunderte von Arbeitern in die Nachbarorte
Nietleben, Wörmlitz, Diemitz c. ziehen würden und daß dadurch
die hieſigen Grundſtücksbeſitzer einen weſentlich größeren Schaden
erleiden müßten, als wenn ſie nach dem Vorbild anderer Städte
die Kanalgebühr zunächſt auf ſich nehmen.

Ob der in der heutigen Stadtverordnetenſitzung zu ſtellende
Antrag auf nochmalige eingehende Beratung des Beſteuerungs-
prinzips angenommen werden wird, läßt ſich im voraus
nicht ſagen. Sicher iſt dagegen: Gelangt die Vorlage in ihrer
jetzigen Geſtalt zur Annahme dann iſt Halle die ſozial rück
ſtändigſte Stadt in ganz Dentſchland, dann haben wir eine
Ordnung für Erhebung der Kanalgebühren, die bisher an
ſozialer Brutalität ihresgleichen im ganzen Reiche nicht aufzu-
weiſen hat.

Die Kanalgebührenordnung in ihrer jetzigen Geſtalt wäre die
Krönung der Stande-Hollyſchen Gemeinwohl-Politik.

Halle und Saalkreis.
Halle, 19. Dezember.

Am erſten Weihnachtsfeiertage
finden von mittags /212 an bis 2 Uyr Matinées ſtatt im
Goldnen Hirſch und im Burgtheater. Der Arbeiterſängerbund,
die Zitherabteilung des Arbeiterbildungsvereins und die Kapelle
der vereinigten Muſiker werden das Vokal- und Jnſtrumental-
konzert veranſtalten. Programme ſind ſchon jetzt für 15 Pfg.
bei den Diſtriktsführern und Bezirkskaſſierern zu haben.

Das Ende einer Lex Heinze- Geſchichte.
Ein Prozeß, von dem ſchon viel geredet worden iſt, erreichte

heute vor der Straſkahnmer ſeinen Abſchluß. Angeklagt war
der Küſter Jencio von der Paulusgemeinde, der beſchuldigt
wurde, den Pfarrer Bach durch den Vorwurf, letzterer habe in
dem Privatbeleidigungsprozeß Martin wider Jencio
einen Meindeid geleſſtet, beleidigt zu haben. Den Vorſitz in
der Verhandlung führte Landgerichtsrat König; als Anttäger
fungiere Staatsanwalt Alsleben. Als Zeugen waren u. a.
geladen: Einige Paſtoren, darunter Pfarrer v. Bröcker, Land-
gerichtsdirektor Fromme und einige Beamte.

Der Anklage lag folgender Sachverhalt zu Grunde, über den
wir wiederholt berichtet haben. Vor etwa 24 Jahren ver-
breitete ſich unſer den Gläubigen der Paulusgemeinde während
des Baues der Pauluskirche das Gerücht, der frühere Polizei-
wachtmeiſter a. D., ſpätere Bauaufſeher und Materialienver-
walter Martin lebe mit ſeiner Wirtſchafterin, einer Frau Kühne,
im Konkubinat. Die Mitglieder der Gemeinde traten zuſammen,
und Pfarrer Bach ſoll Recherchen eingezogen haben, un den
Zuſtand zu beſeitigen. Nachdem Baurat Matz von den Dingen
Kenntnis erhalten hatte, wurde Martin nach 1 jähriger Tätig-
keit vom Bau entlaſſen. Martin ließ ſich aber das nicht ge-
fallen und klagte gegen Pfarrer Bach und Küſter Jencio wegen

Ganz reizeud; ganz rieſig raſend reizend! Nach dieſem erſt-
klaſſigen Prinzip ſind ſämtliche junkerlichen Typen des Luſt-

ſpiels, männliche wie weibliche, zugeſchnitten. Alles erhabene
Menſchen, mild, lebensklug, charakterfeſt, reinen Sinnes, über
edel. Marte Tadellos. Zunächſt Prinz Bernd. Er iſt
zwar als Offizier bis zur Stunde ein wilder Weiberjäger ge
weſen und beredet noch im erſten Akte ſeinen Freund, den Hof-
theater-Jntendant Axel v. Leeds, die ſonſt nicht zu verwendende
PrimaBallerinaSerranti für 15000M. Jahresgehalt zu engagieren,
damit der Prinz in dem langweiligen Neſte Steinhauſen einen
kleinen Zeitvertreib habe der Prinz hat auch einige Zeit vorher
in Paris eine Komteß als Dirne angeſehen und ihr auf dem
Eiffelturme einen Tauſendfrankſchein mit den draufgeſchriebenen
Worten: „Jch liebe Dich!“ zugeſteckt. Aber plötzlich begegnet
er derſelben Komteß in Steinhauſen am Hofe, und er verliebt
ſich ſofort in ſie mit einer Glut, daß er je lichen Streichen von
Stund ab entſagt. So iſt der erſte Erſtklaſſige des Herrn
Thilo v. Trotha heiler Haut in den Tugendſchrank geſetzt
worden zur Freude des Publikums und zur Schande für Graf
Baudiſſin.Auch der frühere Rittmeiſter Axel v. Leeds, der nach einem

Manöverunfall Intendant des Hoftheaters in Steinhauſen ge
worden iſt, hat ſeine loſen Streiche aufgegeben und iſt ein
exemplariſch ſittenſtrenger Herr geworden. Damit hat der
Läſterer Graf Baudiſſin ſeinen zweiten Hieb weg.

Das Juwel aller erſtklaſſigen Tugendhaftigkeit iſt aber die
Schauſpielerin Ditta Arras. Sie iſt die vermögensloſe Tochter
eines verſtorbenen öſtreichiſchen Generals Aus Liebe zur Kunſt
und um ehrlich ihr Brot zu verdienen, iſt ſie zur Bühne ge
gangen und bleibt natürlich hier für unnahbar. Jn der
letzten Probe vor Aufführung einer remiere weigert ſie ſich
plbtzlich, ihre Rolle zu ſpielen. Sie muß nämlich die Tochter
eines Offiziers darſtellen, die ſich vorübergehend einem reichen
Wüſtling verkauft hat, um ihrem wirklichen Geliebten, einem
armen Schlucker, das Leben zu ermöglichen. So etwas ſei un
möglich, ſo tief könne eine nicht ſinken, erklärt
ſieztategoriſch und. wirft dem Intendanten ihre Rolle vor die

üße. Alles Zureden, wenn die Situation unmöglich ſei. D
be das doch nicht ſie als Schauſpielerin zu verantworten,

ſondern der Autor, prallen an ihrer ſittlichen OffiziertochterEm
pörung ab. Sis bleibt bei ihrer Wei in Und der Jnten-dant ohnt ihre Gegei erung für das erſtklaſſige Reinheitsprinzip

dadurch, daß er ſie heiratet. Graf Baudiſſin aber, der in ſeinem
Romane eine Offiziertocher ſich verkaufen läßt, um dem Bruder
die fernere Offizierlaufbahn zu ermöglichen, hat damit ſeinen
dritten Klecks weg.

Um dem verehrlichen Publiko ad oculos zu zeigen, wie
grundlos die über Offiziere kurſierenden üblen Gerüchte ſind,
läßt Thilo v. Trotha auf offener Bühne durch eine Schau-
ſpielerin die Mär aufbringen, der Jntendant Ayel v. Leeds
habe die Ballerina zum eigenen Vergnügen engagiert. Ein
Reporter des „Volksboten“, der das Geſchwätz ſchon früher
gehört haben will und gerade dazukammt, als die Schauſpielerin
es wiederholt, hat nichts Eiligeres zu tun, als ein Extrablatt
herauszugeben mit der Ueberſchrift „Der Jntendant und die
Ballerina Natürlich erkennt nun das Publikum, wie gewiſſen
los die Preſſe iſt, namentlich die unter dem Titel „Volksbote
oder ſo ähnlich erſcheinende, und wie ſchuldlos die Erſtklaſſigen
ſind. Graf Baudiſſin iſt zerſchmettert. Das Publikum über
ſieht ſogar bei der Verleumdungsgeſchichte, die ihm handgreif
lich vor Augen geführt wird, daß die erſtklaſſige Tugend des
Prinzen, auf deſſen Geheiß die Ballerina engagiert worden
war, nicht ſo weit reicht, ſeine Schuld auf ſich zu nehmen, daß
er vielmehr ſeinen Freund Axel ruhig in der Patſche ſitzen läßt
und ſich dadurch glaubt entſühnen zu können, daß er nachträg
lich mit Axel Brüderſchaft trinkt.

Das Luſtſpiel, das ſich in mehreren Szenen durch flüſſigen
und geiſtreichelnden Dialog auszeichnet, ſcheiterte an ſeiner
plumpen Tendenz und an dem gänzlich verfehlten Aufbau der
Handlung. Wollte man dieſe Handlung kritiſch beleuchten, ſo
müßte man ſämtliche drei Akte mitleidlos zerpflücken. Außer
dem recken ſich die großen Fragezeichen von Forbach, Pirna,
Dresden, Berlin, Hannover uſw. uſw. viel zu drohend in die
Luft, als daß ihre Exiſtenz durch ein Luſtſpiel wegdementiert
werden könnte. Dem Freiherrn v. Schlicht (Graf Bei
ſind ja nach ſeinem mehr als ſchwächlichen Auftreten in dem
wegen des Romans gegen ihn angeſtrengten Beleidigungs-
prszeß die verabreichten Hiebe von Herzen zu gönnen; r ie
breite Menge des Publikums kann in der Beurteilung der o
zier-Affären durch das Thiloſche Luſtſpiel nicht irre gemacht
werden. Was iſt, iſt. Daß alle Offiziere r entartet
ſeien, wird kein Menſch behaupten. Daß es ſich aber bei den
Skandalaffären um mehr als vereinzelte Ent 43 n handelt,
läßt ſich nicht mehr wegleugnen Herrn v. Thilos Dementier
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Beleidigung. Vor dem Schöffengericht ſtellte n heraut,daß die ganze Entrüſtung der einen unbeg de und nur
auf Betreiben einer ſchwatzhaften Frau Greiner in Szene ge
ſetzt worden war. Der Pfarrer und ſein Küſter wurden aller
dings freigeſprochen, da ihnen das Recht zuerkannt wurde, da

auf zu achten, daß am Bau einer Kirche nur ſitt-
ich unbeſcholtene Leute arbeiten dürften.Auf eingelegte Berufung ſeitens Martins bei, dem Landgericht

Halle im November 1902 wurde das freiſprechende Urteil be
züglich des Pfarrers Bach beſtätigt, und betreſſs Jencio die
Sache vertagt, um ſeſtzuſtellen, ob er die Ermittelungen in
Sachen Martins ſelbſtändig unternommen, oder im Auftrage

Pfarrers Bach gehandelt habe. Jencio war nämlich der
nſicht geweſen, der Kirchenrat habe beſchloſſen, die ſämt

lichen Koſten, auch für ihn, trage die Kirchenkaſſe. Jn
der ſpäteren, im Monat Dezember ſtattgehabten Verhandlung
trat Pfarrer Bach als Zeuge auf und ſoll bekundet haben, er
habe dem Küſter keinen Auftrag erteilt, da Jencio
laut ſeiner Vocationsurkunde berechtigt geweſen ſei, ſelbſtändig
zu handeln. Nach dem Text des Anſtellungsvertrages ſoll aber
der Küſter faſt durchgängig ſolche Auftrösge nur unter Zu
ſtimmung des Kirchenrats ausführen.

Auch der Vorſitzende der Strafkammer ſoll die Anſicht ge-
habt haben, daß der Küſter in ſolchen Sachen wohl nicht ſo
eigenmächtig vorgehen könne. Pfarrer Bach ſoll aber bei ſeiner
Anſicht geblieben ſein. Die Sache wurde dann nochmals ver-
tagt, um das Verwaltungsſtreitverfahren in Sachen Martin ab-
zuwarten. Die Polizeiverwaltung hatte nämlich inzwiſchen von
Martin verlangt, ſeine Wirtſchaſterin dürfe nicht mehr in ſeiner
Wohnung ſchlaſen. Erſt am 18. Mai d. J. wurde die Sache
weiter verhandelt und bekannt gegeben, daß Martin von der
Polizei nicht gezwungen werden könne, ſeine Wirt-
ſchafterin aus der Wohnung zu entfernen. Der Gerichtsvor-
ſitzende riet nunmehr zu einem Vergleich, da Martin an der
Beſtrafung des Küſters kein Jntereſſe mehr haben könne. Bei
der Verteilung der Koſten wurde dem anweſenden Zeugen
Pfarrer Bach die Frage vorgelegt, ob der Kirchenrat die Koſten
für dieſen Prozeß bewilligt habe. Zeuge Bach ſoll die Frage
nach der Wahrnehmung Jencios verneint haben mit dem
Hinweiſe, die Kirchenräte hätten die Koſten nur für ihn, den
Pfarrer, aber nur bedingt für den Küſter bewilligt. Die Folge
davon war, daß dem Küſter die hauptſächlichſten Koſten
dieſe ſollen für die Verteidigung allein 120 Mk. betragen
auferlegt wurden.

Natürlich war der Küſter darüber ſehr ungehalten, daß man
ihm die finanzielle Laſt des unrithmlichen Prozeſſes, der auf
Betreiben einer bigotten Frau inſzeniert wurde, aufſerlegte.
Als wir ſeinerzeit die Sache beſprachen, ſandte Pfarrer Bach
dem Volksblatt eine Berichtigung, wonach er auf die Frage
bezüglich der Koſten geantwortet habe, er könne nicht ſagen,
ob die Gemeinde die Koſten trage, da der Kirchenrat erſt da
rüber beſchließen müſſe. Tatſächlich hatte aber bei Beginn des
Prozeſſes der Kirchenrat im September 1902 beſchloſſen, in der
Annahme, Jencio ſei unſchuldig, die Koſten ſeines Rechtsan-
walts zu tragen. Hieran will Zeuge Bach aber in der Ver-
handlung nicht gedacht haben.

Da es Zeuge Pfarrer Bach heute noch in der Hand hatte,
die Sache durch Zurückziehung des Strafantrages aus der Welt
zu ſchaffen, wurde zunächſt ein Vergleich vorgeſchlagen. Herr
Bach verlangte zunächſt von Herrn Jencio eine Erklärung des
Jnhalts, er nehme die verleumderiſche Beleidigung zurück.
Dieſe Erklärung wollte Jencio aber nach Angabe ſeines Ver-
teidigers, Rechtsanwalt Herzfeld, nicht abgeben. Nach kurzem
Handel wurde ſchließlich folgende Erklärung Jencios zu Pro-
tokoll genommen:

Jch nehme den gegen den Herrn Pfarrer Bach erhobenen
Vorwurf, daß Herr Bach in dem gegen mich anhängig ge-
weſenen Prozeß (Privatklage Martin wider Jencio) einen
Meineid geleiſtet habe, hiermit ausdrücklich zurück und ſpreche
mein tiefes Bedauern darüber aus, daß ich dieſen
Vorwurf erhoben habe. Jch erkenne an, daß dieſer Vorwurf
in vollem Umfange unbegründet iſt.

Pfarrer Bach erklärte darauf, an ſich wäre es ihm lieb geweſen,
wenn die Sache an Gerichtsſtelle einmal öſſentlich aufgedeckt
worden wäre; da nun aber ein Vergleich zu ſtande gekommen
ſei, ſei es ihm ſo auch recht. Das Verfahren wurde dann ein
geſtellt, und die Koſten ſollen vom Küſter Jencio eingezogen
werden. Herr Jencio hat ſich in der Affäre nicht mit Ruhm
bedeckt. Entweder war er ſeiner Sache ſicher, dann mußte er
der Beweis aufnahme freien Lauf laſſen. Oder er hat behaup-
tet, was er nicht beweiſen konnte, dann hat er nicht gehandelt,
wie es ſich für ſein Alter geziemt hälte; dann iſt ſein Ver-
halten auf etwa gleicher Stuſe zu ſehen mit dem der Frau
Greiner.

z mzZJ=DZDTIZſpritze arbeitet deshalb umſonſt, und wem es gegangen iſt wie
mir, der ich geſtern nachmittag vor Beſuch der Vorſtellung die
Schrift von Tacitus minor Die Schlacht bei Forbach“ geleſen
hatte, bei dem verfingen die Thiloſchen Glorifizierungsverſuche
auch dann nicht, wenn er nicht zu dem verächtlichen „Volksboten“
Gelichter gehört. Uebrigens: Aus dem Milien heraus, in dem
die Offiziere leben, müſſen gewiſſe Fäulniserſcheinungen ſich
entwickeln gerade wie auf ſumpfigen Wieſen naturgemäß
Sumpfgröſer erſtehen. Wenn Herr v. Thilo ſich tiefer in das
Weſen der materialiſtiſchen Weltauffaſſung vertieft hätte, würde
er 8 nicht verſucht haben, zu beſtreiten, daß zweimal zwei
vier iſt.

Geſpielt wurde allſeits mit der Hingabe, die man am
Künſtlerperſonal des Mauthnerſchen ſembles r iſt.
Beſonders zeichnete ſich Herr Nebel als Prinz Bernd aus
er gab den Prinzen zwar in etwas maſſipen Konturen, aber
führte den chepaleresken Charakter einheitlich durch und machte
ihn dadurch wirkſam und recht ſympathiſch. Der ſchwerhörige
Kammerherr v. Haſemann fand in Herrn Deutſchmann
einen geeigneten Darſteller. Warum der Autor den zweiten
Kammerherrn v. Schreckenſtein (Karl Boigt) ins Gefecht ge
führt hat, iſt unerfindlich. Frau Bensberg gab die Ex
zellenz Marianne v. Leeds, die Mutter des Jntendanten, mit

ewinnender Liebenswürdigkeit und doch in vornehmen Formen.
ie reiche Toilette konnte die Begehrlichkeit der Damen wecken.

Herrn Jrwin fand der Jntendant einen ſehr tüchtigenWirte im erſten Akte hätte die Kleidung eine etwas größere

Sorgfalt vertragen. Frl. Schubert befriedigte dagegen als
Komteß Karola nicht; es wurde nicht verſtändlich, daß ſie den
Krinzen an ſich zu feſſeln vermochte. Aus der unmöglichen
Figur des Ritters von Endkirch aus Wien machte Herr Neßler,
was zu machen war. Der Wiener Dialekt gelang ihm freilich
umeiſt cründlich vorbei, wie auch Frau Deutſchmann als

erma mit der dialektiſchen Redeweiſe nicht zu Fache kam,
davon, daß ſie ſich eine ſehr ſchwere Zumutung ge

ſt hatte, die Rolle der Ballering zu übernehmen. Fräulein
Fernando führte ihre Ditta Arras mit Verve durch; auch

Selle konnte den Theateragenten genießbar geſtalten.
ie anderen Rollen fielen nicht ins Gewicht.
Von einem Erfolge des Stückes kann nicht geredet werden.

den nur kargen Beifall am Schluſſe, der weit mehr den
ünſtlern als dem Stücke galt, mengte ſich ſogar vereinzeltes

Ziſchen. Herr v. Thilo hat ſeiner Sache eher geſchadet als

genützt. Th.

Machtlos.
Nach 14 jähriger Beſchäftigungsdauer klagte der Wächter

Zimmer vor dem Gewerbegericht gegen den Mühlenbeſitzer Jung
wegen Vorenthaltung von Vohnentſchädigungen in Höhe von 192.15
Mark in der Zeit vom Oktober 1901 bis März 1903. Kläger
hat nachts in der Mühle e. Wachtdienſt verſehen und erhielt
dafür nach 14 jähriger Beſchäftigungsdauer 16 Mark Lohn
pro Woche. Vom Oktober 190t ab mußte er auch noch gewöhn-
lich unter Mittag zwei Stunden arbeiten. Als er aber eine
Entſchädigung verlangte, ließ ihm die noble Geſchäftsleitung
mitteilen, wenn er für die Arbeit am Tage noch eine Extra-

„entſchädigung verlange, dann könne er gehen, es gebe Leute
enug, welche die Arbeit für 16 Mark Wochenlohn gern leiſteten.
m nun ſeine Arbeit nicht zu verlieren, Ueß ſich Zimmer Nacht

und Tag beſchäftigen, ohne bei den Lohnabrechnungen beſondere
Forderungen zu ſtellen. Erſt nach der Löſung des patriarchaliſchen
Arbeitsverhältniſſes klagte der Militärinvalide, ein 658 jähriger
Mann, gegen die honette Firma. Der alte Mann war krank
und zur Verhandlung nicht erſchienen, weshalb er mit ſeiner
Vertretung ſeinen Sohn beauftragt hatte.

Der Vertreter der Firma, ein ſehr ſchneidiger junger Herr,
hielt es für ſelbſtverſtändlich, daß ein 58 jähriger Mann ſehr
gut für 16 M. Nacht für Nacht wachen und dann auch noch
am Tage ein paar Stunden gratis arbeiten könne. Der Sohn
des Klägers ſprach mit Recht von einer unberechtigten Be-
reichetung der Firma und unbilliger Ansnutzung der Arbeits-
kraft ſeines Vaters. Der Vorſitzende nahm das Bürgerliche
Geſetzbuch zur Hand, um nachzuſchauen, ob der unnoblen Aus-
beutung ein ähnlicher Ausdruck fiel aus dem Munde eines
Beiſitzers nicht beizukommen ſei. Aber das Geſetz hatte
keinen Paragraphen gegen derartige Ausbentung. Auch auf
Zahlung einer kleinen Entſchädigung wollte ſich der Vertreter
der Firma nicht einlaſſen. Etwas Vergeltung wurde geübt,
indem dem Vertreter für zwei Vollmachten ſofort eine Mark
abgeknöpft wurde. Jn der Sache ſelbſt aber konnte das Ge-
richt leider zu keiner anderen Entſcheidung kommen, als
den Kläger abzuweiſen, da die Forderung teils verjährt
war und der Kläger es bei den wöchentlichen Abrechnungen
unterlaſſen hatte, Anſprüche geltend zu machen. Der
Vorſitzende brachte aber in der Urteilsbegründung zum Aus-
druck, das Gericht bedaure es ſehr, daß es einem Arbeiter,
der 14 Jahre in einem Betriebe gearbeitet habe, ſo
ergangen ſei. Einem derartigen Verhalten der Firma gegen
über ſei aber das Gericht machtlos. Herr Mühlenbeſitzer Jung
darf deshalb auch in Hukunft ſeine noble Arbeiterfreundſchaft
in bisheriger Weiſe betätigen.

Die Arbeitnehmer-Veiſitzer des Gewerbegerichts
erörterten im Anſchluß an die Berichterſtattung der Beiſiher
aus den letzten Sitzungen in ihrer letzten Verſammlung einige
ſür die Allgemeinheit wichtige Fragen. So beſteht oft Zwei-
fel darüber, ob das Aushängen der Arbeitsordnung für die
Regelung des Verhältniſſes zwiſchen Arbeitgeber und Arbeii-
nehmer genügt, oder ob dem Arbeiter Gelegenheit zur ſpeziellen
Einſicht in die Arbeitsordnung gegeben werden müſſe. Es
wurde deshalb hervorgehoben, daß der lehte Satz in s 1340
der Gewerbe-Ordnung lautet: „Die Arbeitsordnung iſt jedem
Arbeiter bei ſeinem Eintritt in die Beſchäftigung zu behän-
digen.“ Ein Zweifel kann alſo hiernach nicht beſtehen. Die
im übrigen auf die Arbeitsordnung bezüglichen geſetzlichen
Beſtimmungen ſollen in nächſter Zeit im Auszuge veröffent-
licht werden. Sodann erfolgte Stellungnahme dahin, daß
der Vorſitzende des Gewerbegerichts nicht berechtigt iſt, eine
klagende Partei ohne Beratung mit den Beiſitzern ſelbſtändig
abzuweiſen. Eine oft wiederkehrende Tatſache iſt die Ein-
behaltung der Papiere ſeitens der Arbeitgeber bei Löſung des
Arbeitsverhältniſſes. Die Konſequenz iſt, daß der Arbeitgeber
in ſolchen Fällen für den dem Arbeiter entſtehenden Schaden
haftbar zu machen iſt. Hervorzuheben iſt, daß bei kom-
plizierteren Anſprüchen, wo ev. auch noch Rechnung und
Gegenrechnung in Frage kommt, dem Gericht möglichſt bei
Einleitung der Klage eine ſpezialiſierte ſchriftliche Aufſtellung
eingereicht werden ſollte, da hierdurch das Verfahren beſchleu-
nigt wird. Das neuerdings im Baugewerbe vielfach be-
merkbar gewordene Strohmänner-Syſtem, bei dem von den
vorgeſchobenen Unternehmern ohne eigenen Beſitz die Forde-
rungen oft nicht einzutreiben ſind, führte zu Erörterungen da-
rüber, wer überhaupt rechtlich haftbar zu machen ſei für die
Bezahlung geleiſteter Arbeit. Die Antwort muß lauten, daß
zahlungsvpflichtig derjenige iſt, auf deſſen Rechnung der Be-
trieb geführt wird und der das Riſiko trägt.

Anweſend waren in dieſer Sitzung 14 Beiſitzer des Gewerbe
Gerichts, ein Beiſitzer des Jnnungs-Schiedsgerichts und der
Arbeiter-Sekretär. Es fehlten entſchuldigt: Naß, Rammler,
Schnabel, Maurer, Emmer, Mühl, Göhre; unentſchuldigt:
Büttner, Degenkolbe, Döring, Malz, Sannecke, Schmidt, Hart-
mann und Stark. Die nächſte Sitzung findet am 11. Ja-

nuar 1905 ſtatt. K.
Die traurige Lage der Kolportenre

wurde auch durch eine am Sonnabend vor der Strafkammer
ſtattgehabte Verhandlung gegen einen 21 jährigen Laufburſchen,der wegen Urkandenfälſching angeklagt war, recht draſtiſch

illuſtriert. Der bedauernswerte Menſch, der für ſeine kranke
Mutter ſorgen muß, bezog als Kolporteur der Firma Schrödelu. Simon 12 M. Wochenlohn. Da nun fein Prinzipal ein
ſchiefes Geſicht machte, wenn Abonnenten der billigen Zeit-
ſchriften c. abſpraugen, unterließ der Laufburſche es, um bei
ſeinem Chef im Anſehen zu ſteigen, einige Abonnenten, die
nicht mehr mittun wollten, abzumelden und deckte die Differenz
aus ſeiner Taſche. Dadurch mußte er ſelbſtverſtändlich in eine
Zwangslage kommen, durch die er ſein bares Geld zuſetzte.
Um nun den entſtandenen Schaden er hat keinen perſén-
lichen Vorteil gehabt zu decken, beging er eine unweſentliche
Urkundenfälſchung, für welche er nun noch zu 1 Woche Ge
fängnis verurteilt wurde.

Der Rezitationsabend, welcher am Sonntag vom Ge
werkſchaftskartell veranſtaltet war, zählte nicht ſo viel Beſucher
wie die früheren Veranſtaltungen des Kartells. Der bekannte
Rezitator Herr Walkotte konnte das in Ausſicht genom-
mene Melodrama „Enoch Arden“ nicht zum Vortrag bringen,
da der begleitende Pianiſt im letzten Augenblick krankheits-
halber abgeſagt hatte. Dafür ſtellte Herr Walkotte aber ein
Programm ernſten, ſatiriſchen und humoriſtiſchen Jnhalts zu
ſammen und wurde der Erledigung desſelben in meiſterhafter
Weiſe gerecht. Jm erſten Teil brachte Herr Walkotte eine
packende Erzählung von Klara Viebig, Der Klingeljunge, im
Vortrag, im zweiten Teil Willis Werdegang, im dritten Teil
Der falſche Karo, Der Miſtkäfer, Die Hammeiherde, Ohrwurm,
und Fliege, Von Katzen, Der Stiefelknecht und der Regeu-
ſchirm. Mit dieſen erzielte Herr Walkoite, wie
n einen durchſchlagenden Erfolg, was der reiche Beifall

ewies.

e
e

Aut dem zureau des Stadt Theaters. Als ferig m Goethe-Zyklus geht Dienstag der La
Fauſt eil erſter Abend in Szene Die Vorſtellung Le-
ginnt um 76 Uhr und geht, da der Abend mit der Szene der
Ktentüche ließt, über den Rahmen eines üblichen Theater

bends nicht hinaus der zweite Abend folgt dann am
Donnerstag. Schülerbilletts werden an der Abendkaſſe aus-

egeben. Die nächſte Aufführung des Weihnachtemärchens
lein Däumling iſt für Mittwoch nachmittag 3 Uhr an

Fſeeth abends: Die Kinder des W Grant.Für den zweiten Feiertag bereitet die Direktion die neueſte
Wiener Operette, Lehars Raſtelbinder, vor. Am 1. Januar
udet die erſte Aufführung von Richard Wagners Meiſter-
in gern ſtatt.

Ans dem Bureau des Neuen Theaters. Traumulus
elangt Dienstag zum letzten Male vor dem Feſte zur Auf-
ührung. während am Mittwoch Ein toller Einfall zum ſieben-

ten Male wiederholt wird. e
Das Apollo Theater ſhüeßt mit dem heutigen Tage

ſeine Pforten auf einige Tage und eröffnet dieſelben wieder
am 1. Weihnachtsfeiertag mit einem neuen Programm.

Ans den Rachbarhkrreiſen.
Sqzkendig. Eig Ber.) Ueber eine polizeilich ver-

hinderte Malfeier wird uns von unſerem Bericht
erſtatter beim Ober-Verwaltungsgericht geſchrieben: Der Gen.
Fritſche als Vorſitzender des Gewertſchaftskartells zu
Schkeudig hatte bei der Polizeiverwaltung Anzeige davon ge-
macht, daß das Kartell am I. Mai einen „geſchloſſenen Ver-
einsball“ abzuhalten gedenke, und hatte um eine Genehmigung
erſucht. Der Bürgermeiſter unterſagte den Ball mit der denk-
würdigen Begründung, die Genehmigung müſſe verſagt werden,weil „es ſich um eine Verherrlichun es ſozialdemokratiſchen
Maifelerrages handele, der im öffentlichen und patrioliſchen Jn-
tereſſe energiſch entgegenzutreten“ ſei. Fritſche beſchwerte ſich
beim Landrat und machte geltend, daß Vereinsvergnügungen
überhaupt nicht der polizeilxhen Kontrolle unterlägen. Das
Kartell hätte das Vergnügen ohne Anmeldung und ohne Ge-
nehmigungsgeſuch arrangieren können. Wenn an der üblichen
Gepflogenheit, die Geneymigung nachzuſuchen, feſtgehalten wor-
den ſei, ſo habe man nur Eingrifſen der Polizei vorbeugen
wollen. Der Bürgermeiſter als Polizeiverwalter hätte erklären
müſſen, das Vereinsvergnügen unterliege nicht der Genehmi-
gungspflicht.

Der Landrat forderte vor der Entſcheidung die Polizeiver-
waltung zu einer Aeußerung auf, worauf dieſe erklärte, ſie
habe mit einer allgemeinen Beteiligung an dem Vergnügen
rechnen müſſen, alſo mit einer öffentlichen Tanzluſtbarkeit, die
von der Genehmigung abhängig ſei.

Nun verwarf der Landrat die Beſchwerde mit der Begrün-
dung: das Gewerktkſchaftskartell ſei als ein geſchloſſener Verein,
der zu ſeinen Vergnügungen einer Erlaubnis nicht bedarf,
nicht anzuſehen, da es nur eine Zuſammenfaſſung der in ihm
durch Delegierte vereinigten Beruſe ſei.

Fritſche beſchwerte ſich beim Regierungspräſidenten in Merſe-
burg und betonte abermals, daß es ſich um einen geſchloſſenen
Verein „Gewerkſchaftskartell“ handle. Als Mitglied geite erſt,
wer ein Mandat in die Hand des Vorſtandes lege. Die Dele-
gierten, die den Beſchlüſſen zuwider handelten, könnten aus-
geſchloſſen werden. Der Regierungspräſident verwarf die Be-
ſchwerde benfalls und führte aus: Nur geſchloſſene Geſell
ſchaften“ im Sinne der Regierungs-Polizeiverordnung über die
Veranſtaltung öffentlicher Tanzluſtbarkeiten n nicht der
polizeilichen Genehmigung zu ihren Tanzoeranſtaltungen. Nichtjeder Verein ſei eine geſchloſſene Geſellſchaft. Ebenſowenig,

wie die einzelnen Gewerkſchaften, könne das Gewertſchaſts-
kartell als geſchloſſene Geſellſchaft angeſehen werden. Der Ball
hätte der Genehmigung bedurft, da oſſenbar die Angehörigen
aller beim Kartell angeſchloſſenen Gewerkſchaſten hätten teil
nehmen ſollen.

Fritſche erhob darauf beim Ober-Verwaltungsgericht gegen
den Regierungspräſidenten Klage. Jn der Begründung wurdehervorgehoben, daß es gleichgiltig ſei, ob alle Angehkrige der
dem Kartell angeſchloſſenen Gewerkſchaften an dem Vergnügen
hätten teilnehmen ſollen. Denn unter den Delegierten Und
Gewerkſchaftsmitgliedern beſtänden engere, wechſelſeitige Be
ziehungen, und der Kreis der in Betracht kommenden Perſonen
ſei auch nach außen abgeſchloſſen. (Begriff der geſchloſſenen
Geſellſchaft.

In der Verhandlung vor dem Ober-Verwaltungsgeriyht ſtellte
Genoſſe Fritſche noch feſt, daß bei einer perſönlichen Rück ſprache
mit dem Bürgermeiſter dieſer die Genehmigung ſchon ausge-
ſprochen gehabt habe, bevor er ſich über die Bedeutung des
Tages klar geweſen ſei. Als Kläger gehen wollte, habe er
geruſen: „Warten Sie mal, mein Lieber. Welcher Tag war's?
Ach ſo: der 1. Ma!! Nein, zu dem Tag kann ich die Geneh-
migung nicht geben. Jeden anderen Tag, aber den nicht,
auch nicht den Tag vorher, denn das wäre eine Vorfeier.“

Der erſte Senat des Ober-Verwaltungsgerichts wies die
Klage mit ſolgender Begründung ab: Gerechtfertigt ſei die
Annahme der Polizeibehörde, daß der Ball als eine öffentliche
edem Mitgliede der beteiligten Gewerkſchaften zugängliche
Luſtbarkeit gepvlant geweſen ſei. Ein Nachweis, daß die Vor-
ausſehungen für die Notwendigkeit einer Genehmigung nicht
vorlagen, ſei nicht geführt. Die Polizeibehörde habe auch
wicht pflichtwidrig gehandelt, als ſie die Genehmigung ver-
ſagte. Ueber die Angemeſſenheit und Zweckmäßigkeit der Nicht-
genehmigung habe das Gericht nicht zu befinden.
Nach dieſer Entſcheidung hält das Eericht ein gemein-
ſames Vergnügen der in einem Kartell vereinigen Gewerk
ſchaften einer Stadt für eine öffentliche Veranßaltung.

Bei der am 11. Dezember ſtatigefundznen Arbeitsloſen-
zählung wurden gezählt in folgen Ortſchaften Schkenditz
Wehlitz, Alt Scherbitz, Pa. Modelwitz. Rübſen, Vrivlitz,
Röglitz: Gänzlich axbSips 33 Perſonen, beſchränkte Arbeits-
zeit 9, durch Sranfheit 6; örganiſiert 43, nicht organiſiert 3,
Hirſch-Dnfer 1. Verheiratete wurden 31 mit aß Kindern ge-
zählt. Gänzliche Arbeitsſoſigkeit war 4 Wöochen, beſchränkte
6 Stunden vro Tag, kränk in Durchſchnitt 3 Jahr. Beteiliat
zaren: Maurer 10, Zimmerer 2. Arbeiter 14, Kürſchner 10,

Holzarbeiter 2, Arbeiterinnen 2, Maler 2, Schmiede, Keſſel
ſchmiede, Buchdrucker, Buchbinder, Steindrucker, Schloſſer je 1.

Zeitz. (Eig. Ber.) „Einem längſtgefühlten Bedürf-
nis“ iſt man in Zeit tachgekominen, indem matt eiten
v es Evangeliſchen Bundes gegründetat. Der Zwec des Vereins ſoll die Förderung der „Los von
Rom“ Bewegung ſein. Und das geſchieht im 20. Jahthundert,wo ſich überhaupt nur noch ein kleiner Teil der Menſchheit an

das Hirchenweſen, ganz gleich welcher Könfeſſion, ernſtlich fehrt.
Na, laſſen wir den Leuten ihr Pläſier.

S re vie Weihnachtsferien beginnen am Mitt-
woch, den 21, Dezember 1904, nd endigen inkl. Mittwoch, den
4. Januar 1905.

Ein ſehr netter Häuswirt 7 der Geſchirr
führer Stöhr aus der Parzellenſtraße. Nicht nur, daß
er die Miete von den bei ihn wohnenden Mietsleuten ein
ſtreicht, er befreit ſie auch von dem elenden Mammoön, mit dein
ſie ſich nach ſeiner Meinung nut plagen müſſen. Stöht wurde
in der Nacht zum 9. Oktober in der ehnur des Maurers
von Möotſterberg ertappt. Von e tgem tgio gt, flüchtete er
in den Keller, er wurde aber daſelbſt geſtellt. v. Monſterberg
wies yach, daß ihm in dieſer Nacht ein Portemonnaie mit
180 M. geſtohlen wutde. Zuerſt erklärte ſich Stöhr zum Erſatz
des Geldes bereit. Vor dein Naumburger Landgericht will er
den Unſchildigen ſpielen, der in der Trünkenheit ſich tiür ine
der Tür geirrt habe. Mexkwürdig uur, daß die Schlüſſel, wie
es ſcheint, zu ſgreten Türen vafſen. Das Gericht erkennt
St. des Diebſtahls für ſchuldig und verurteilt ihn zu neun
Monaten Gefängnis.



Gerbſtädt. (Eig. Ber.) Biel Aerger und Verdrueine Schippe im Werte von 70 den die er entwend
ſollte, hatte ein wohlhabender Gutsbeſitzer aus dem

bardorfe Heiligenthal. Der Mann wurde im Herbſt 1900
on zwei Arbeitern dabei ertappt, als er eines Tages in der

he einer Bahnüberführung eine Schippe weg ahm und aueinen n warf. ach einer erheblichehlte der Gutsbeſitzer den Arbeitern 80 Mart S
i die Schippe, damit die Sache nicht an die große Glocke

Man ſprach darüber ſchließlich im Dorfe,nd Tag kam die Sache tet daß de
nklage wegen Diebſtahls erhielt, Er erklärte

Schöffengericht, er habe die
in der Morgendämmerung ein
Wieſel zu exſchlagen.
Prügel erhalten,

und nach Jahr
Gutsbeſitzer eine
vor dem hieſigen

chip e um damitas Feld entlang laufendesAls er dann von den Rkbeltert die
ſei er ganz von Sinnen geweſen und habe

die Schippe auf ſeinen e geworfen. Er dzbe nicht ſtehlen
wollen. Das Sehbffengericht ſprach den Angeklagten frei, und
je vom Staatsanwalt bei dem Landgericht Halle eingelegteerufung wurde verworfen. Der Verteldiger des Gutebeſwere

atte dar jngewieſen, daß die Sache auch für die beſdenrbeiter ſehr bedenklich erſcheſne; denn es ſehe wie e ſang

aus, wenn man von einem Manne, der eine Ffrw im Werte
von 70 Pfennig nehme, als Schweigegeld 30 M. annehme.

Eilenburg. (Eig. Ber) „Der Menſchheit ganzerammer faßt uns an!“ An di ehe wirde
man am, Sonnabend mittag, gelegentlich des Transportes des
Weafn Torſalgaes ſeiner Frau angeklagten Handarbeiters

akobi nach Torgau, erinnert. Der Verhaftete wurde unter
frei peier S chuvtlente nach dem Bahnhofe geführt, und

einige Schritte hinterher trippelten, leiſe vor ſich hinweinend,zwei ſeiner noch ſhripſiſchtgen Kinder! Die Mutter durch den
ater erwürgt, und der Vater zu jedenfalls jahrelanger Ge-

fangenſchaft abgeführt! Mag letzterex brutal und roh ſein, auch
die Tote ihm ebenbürtig geweſen ſein den Kindern warenſie Vater und Mutter und ſie ſelbſt das Produft der erhält
niſſe. Wir wollen durch dieſe Worte keine Entſchuldigung für
das Elternpaar ausſprechen, ſondern nur darauf hindeüten, daß
es der heutigen Gelelſchaft Fluch iſt, wenn in Kinderherzen ein
ſolcher Jammer Einzug halten muß, juſt in einer Zeit, da alles

Friede auf Erden und den Menſchen ein Wohl-
gefallen.

Schadenfener. Am Sonnabend gegen 10 Uhr abends
brach im Hintergebäude des Hauſes Leipzigerſtraße 50 Feuer
aus, welches den Dachſtuhl vernichtete. Die raſch eingetroffene
Feuerwehr verhinderte ein weiteres Umſichgreifen für welches
die umliegenden Hintergebäude ein günſtiges Feld geweſen
wären.

Schmiedeberg. (Eig. Ber.) Fabrikbrand. Am Sonn-
abend brach in der Aera grdgchen Zündholzfabrik Feuer aus.
Ein Poſten Streichhölzer im Werte von 450 M. verbrannte.

Magdeburg. Submiſſionsblüte. Die Gartenbauver-
waltung der Stadt Magdeburg hat zirka 10000 Meter eiſerne
Einfaſſungen für Gartenanlagen im Submiſſionswege zu ver-

geben. Dafür verlangt nun ßWernicke-Heyrothsberge Mk. 0.87 per lfd. Meter
Anderwiet- Berlin 5.Hoock-Ottersleben 1.09oh. v. Backum (auswärtige Firma) 3.75

eck- Magdeburg 124Jagade- Magdeburg 1.60Die Zahlen ſprechen für ſich ſelbſt! Um aber die Tragweite
der Preisunterſchiede ermeſſen zu können muß die Geſamt-
ſumme berechnet werden. Es ergeben ſich dann folgende
Summen:

Anderwiet-Berlin per Ifd. Mtr. 5. Mk. 50 000 Mk.
0.87 8 700Wernicke-Heyrothsberge

Joh. v. Backum 32785 272291.09 10 900eck- Magdeburg 124 2 12490Jagade- Magdeburg 160 2210 000
Halberſtadt. Jm Landfriedensbruchprozeß wurde

am Sonnabend nach viertägiger das Urteil ge
ſprochen: Dasſelbe lautete gegen Auguſt Sander Robert
Sander, Fritz Struckmeyer gen. Dörfler, Wilhelm Winter und
Karl Kühne auf je 1 Jahr 6 Monate Gefängnis. Axtmann

und Meyer erhalten je 9 Monate Gefängnis. Brade,
deinhoid. ihre Georg meyer und Dengs erhalfen jeMonate Geſängnis. Wilhelm Enrnancwer a ine
und Hermann Hömeyer erhalten je 4 Monate Gefängnis
Gerx allein wird zu 3 Monaten Gefängnis verurteilt.
Auguſt Sander, Robert Sander, Fritz Struckmeyer, Winter
und Kühne werden abgeführt. Die übrigen Angeklagten werden
ſofort auf freien Fuß geſetzt.

m ganzen wurden 12 Jahre 11 Monate Gefängnis
verhängt. Welches namenloſe Unglück iſt da über manche
Familien hereingebrochen. Frauen und Kinder haben am
meiſten darunter zu leiden. Obwohl wir derartig begangene
Roheiten nicht in Schutz nehmen und begann en wollen, ſo
müſſen wir doch ſagen, daß die heutige Geſellſchaftsordnung
weit mehr Schuld an ſolchen Exzeſſen trägt als die Miſſeräter.
Die Verurteilten ſind meiſten Landarbeiter die vom
frühen Moxgen bis in die ſinkende Nacht genau wie ihre
Tiere, die ſie zu führen haben, in das Joch geſpannt werden.
Allen gewerkſchaftlichen und belehrenden Beziehungen werden
ſie durch die Geſindeordnung ferngehalten. Sie müſſen da
auf einer niedrigen Bildungsſtufe ſtehen bleiben. Der
Alkohol und die Tiere werden ihre Vertrauten. Jſt es da
ein Wunder, wenn ſolche Menſchen nicht wiſſen, was ſie tun

Kleine Drovinzial-Kachrichten.
In Belgern wurde auf Tauſchwitzer Flur ein männlicher

Leichnam von der Elbe an Land geſpult. Der Tote iſt etwa
40 bis 50 Jahre alt; er iſt mit ſchwarzem Jackeit, braunen
Hoſen und gut erhaltenen Stiefeleiten bekleidet. In
Bitterfeld entgleiſten auf dem Bahnhofe zwei beladene
Güterwagen und ſtürzten um. Der Materialſchaden iſt gering.
Der Betrieb wurde nicht geſtört. Jn Torgau überfuhr
ein rückſichtsloſer Radfahrer einen Huſaren ſo unglücklich, daß
derſelbe ſtürzte und noch über den Leib gefahren wurde. Der
Verunglückte konnte ſich nicht ſelbſtändig erheben und wurde
von zwei vorübergehenden Männern weggetragen, Jn
Bennungen hatte der auf der Domäne beſchäftigte Arbeiter
Hemlep ſen. das Unglück, beim Strohladen vom Diemen zu
S und erlitt dabei ſo ſchwere innere Verletzungen, daß er
urz darauf verſtarb. H. war einer der älteſten Arbeiter,

Jm Niewandtſchacht ſtürzte der Fördermann Kühne
mit dem Förderwagen drei Meer hoch herab. K. erlitt einen
h Unterſchenkelbruch. Jn Merſeburg fiel in der

zlankeſchen Maſchinenfabrik der Sattler Heidrich ſo unglück-
lich, daß er ſich einen Knöchelbruch zuzog.

Gewerkſchaftliches.
Seine 10. Generalverſammlung beginnt der Verband der

Bäcker und Berufsgenoſſen am 3. April im Hammonia-
Geſellſchaftshaus in Hamburg.

Breite und ſchmale Streikpoſten. Jn Königsberg
ſtanden dieſen Sommer zwei Bau- Unternehmer von rieſen-
haftem Umfang Streikpoſten und unterhielten ſich dabei mit
einem Schutzmann. Zwei Maurer kamen daher, von denen
einer genötigt war, auf den Damm zu gehen, um den poſten-
ſtehenden Meiſtern auszuweichen. Der andere drängte ſich je-
doch durch die die Paſſage Sperrenden hindurch und ſtellte
ſie dann wegen ihrer verkehrshindernden Tätigkeit zur
Rede.

Nun erhielten nicht eiwa die Meiſter ſondern es erhielt
der Paſſage erheiſchende Geſelle ein Strafmandat von zwei
Mark, das ſpäter das Amtsgericht auf 10 Mk. erhöhte. Auch
die Strafkammer, an die er ſich wandte, ſprach ihn nicht frei,
ſondern ſetzte nur die Strafe auf ſechs Mark herab.

Man erſieht daraus
Ein ſpindeldürrer Arbeiter, der auf dem Fahrdamm Streik-

poſten ſteht, iſt ein Verkehrs-Hindernis und wird deswegen
beſtraft.

Zwei Unternehmer mit drei Meter Taillenweite und ein
Schutzmann ſind auch auf dem Trottoir kein Hindernis. Und
wenn ein Arbeiter im Vorbeigehen an dem ſtreikpoſtenſtehenden

Letzte Nachrichten.

Krieg in Ofaſten.
London, 19. Dezember. Aus Vort Arthur wird gemeldet:
apaniſche Artillerie hat ein ruſſiſches Torpedoboot in den
rund gebohrt. Auch ein Pulverturm flog auf.
Petersburg, 109. De Nach Meldungen aus Mukden

übergab Kuropatkin den Generalen Griepenberg, Linjewitſch
und Kaulbars das Kommando über ihre Armeen.

Mukden, 16. Dez. Starke japaniſche Kolonnen dringen
aitf der rechten Flanke vor.

Vetersburg, 19. Dez. Die Abfahrt des 3. Geſchwaders,
welches aus 4 alten Panzern und 1 Kreuzer beſteht, ſoll Ende
Januar erfolgen. Die Fertigſtellung von Neubauten iſt in
dieſem Termin unmöglich, daher wohnt dem Geſchwader eine
geringe Bedeutung inne, zumal da ein Teil der Schiffe nicht
einmal moderne Schnellfeuerkanonen hat.

Berlin, 19. Dezember. Ein Revoloerattentat auf ſeine frühere
Geliebte, die 21jährige Arbeiterin Kühn, vollführte geſtern
abend der Poſthilfsbote Schultz auf dem Hofe eines Hauſes
in der Fidizinſtraße. Der Täter wurde verhaftet. Das Mäd-
chen iſt leicht verletzt in das Krankenhaus überführt.

Thorn, 19. Dezember. Das Kriegsgericht verurteilte den
Reſerviſten Musketier Kleppel, der im Manöverbiwak im Rauſche
Unteroffiziere angerempelt hatte, wegen Widerſetzlichkeit in fünf
Fällen, Achtungsverletzung, Beharren im Ungehorſam, aus-
drücklicher Gehorſamsverweigerung, Beleidigung eines Ver-
geſetzten und Selbſtbefreiung zu drei Monaten Ge-
fängnis. Der Vertreter der Anklage hatte 64 Jahre be-
antragt.

Stettin, 19. Dezember. Jn Strohlow bei Grimmen er
dolchte der Gutsarbeiter Freeſe in einem anfänglich harmloſen
Zwiſt den Arbeiter Zechelin.

Petersburg, 18. Dez. Aus Moskau wird gemeldet, daß
dort regierungsfeindliche Straßendemonſtrationen
e haben. Zu Tauſenden verſammellen ſich die

olkesmaſſen in den Straßen, zahlreiche Arbeiter darunter ent-
falteten rote Fahnen, es wurden revolutionäre Lieder geſun-
gen. Die Polizei machte von der blanken Waffe Gebrauch.

Das Petit Journal meldet noch aus Petersburg über die
Moskauer Unruhen, ſie ſeien weit ernſterer Natur geweſen, als
anfangs berichtet wurde. Zahlreiche Revolverſchüſſe wurden
von der Polizei abgefeuert, nachdem die Aufforderung, ausein-
anderzugehen, erfolglos geblieben war. Gerüchtweiſe verlautet,es ſeſen vier Perſonen getötet worden. Jn am
lichen Kreiſen ſucht man den ernſten Charakter der Kundgeb
ungen zu verheimlichen. Die Blätter erhielten Befehl, die Be
richte abzuſchwächen. Wie weiter gemeldet wird, haben die
Moskauer Kaufleute erklärt, keine Steuern zu bezahlen, falls
die Forderungen der Gemeindebehörden nicht bewilligt würden.

Budapeſt, 19. Dezember. Miniſterpräſident Graf Tisza iſt
mit den weitgehendſten Vollmachten von der Krone ausge
ſtattet worden; er erhielt die Ermächtigung zur Auflöſung des
Parlaments, ſowie dazu, ſelbſtändig ohne das Staatsbudget
die Geſchäfte weiterzuſühren.

xFriefſaſten der Redaktion.
W. Die Beſprechung der Dienſtwotenmighandlung bei

Schneider, Gr. Ulrichſtr. 20, hat nach genauer Prüfung zurück
eſtellt werden müſſen. Teilen Sie uns mit, wenn die Anklage
n der Sache wird erhoben worden ſein.

Verantwortlicher Redakteur: A. Thiele in Halle.

Die heutige Nummer umfaßt 20 Seiten.

Geiſtſtraße 21, 1. Hof rechts.
Geöffnet nur Werktags von

und 4—8 Uhr.

blätter, ebenſo Anller's Ak

Fülle
W

Reparaturen billigſt und ſchuell.

grösstes Lager in Violinen

echt Menzonhauer- und KReform-Gui-
tarr-Zithern, ſowie die dazu g3ri Noten-

ord-Aithern,
Sevinag- und Streieh-Ziäthern, Zieh- nud

Rungd Harmouſkas, Trommeln
empfiehlt in großer Auswahl

Gr. Märkerſtr. 3. Fabrikation und
Spezial-Muſit Jnſtrumenten »Geſchäft.

Unternehmertum rührt, trifft die Strafe ihn.

Stop-Stop! S
Originelles Würtfelspiel

St. 45 Pf. 1.35, 1.85, 3.00--4. 25.
S

Pfa. 1 M. BaumKonfſekt Pl.
nur gutſchmeckender Vaumbehang.

Johs. GWilhelms Konditorei

G. F. Ritter

Portofrei

S ca 20--25 f. marin F. Her
W ca 25--30 Rolmp. (od. 1 Doſ.
Der Bismhr) FF. Sardellher,
S ca 2 Pfd 10 grfz. Bükl.

1 Doſ. Anchovis C. zuſ. 60:„ff Bra
1. fett.
Scherz grat. Kl. Degeunosr Fiſch
Export. Swinemünde D I21.

Nachn. für
3 Drima4 friſcheWare.

u

frisch eingetroffen
Grüne Heringe 15 Pf.
Sehellſiseh C 25. 30, 35 Pf.
Cabliau ohne Kopf J 35 Pf.
Seolachs ohne Kopf W 30 Pf.
Flisech-Cotelettes T 40 Pf.

thex n. Sprott.
auchal. u 1 Weihn.

1 Mk.
Leipzigerſtraße

59.

Leipzigerſtraße 90.

Moden- Zeitungen I. Quart.
weinen

geschenk

Regenschirme
Sarankle kür Solicitat

1905.

Ausverkauf
in vorjährigen, gut erhaltenen

bliodsrpuppon u. lederdälgen.

gchune und Srünpfe eleg.

Nenumarkt-
Puppenklinit,

Roizunge 60 Pf.Bratschollen J 30 Pf.
Pahl-Muschelnſ08tek 80 Pf.

H. Rick Nachf.
Gr. Ulrichst. 29. Telephon 2307.

Süddeutſcher

Poſtillon
Nr. 26.

neben d. AdlerApotheke.

Die elegante Mode vro Qhuartal 1.75 M. Fr. Rickelt
Große Dekig itung 3 Ausweg kacherDie Modenwelt 1 Spazie S7 72 k.es u ne e SeeHänslicher Ratgeber 7Große Modenwelt 25 er SMode und r Spy IMopde und Haus (ohne Kolbrat.) L 4e 99 2 Zeitz.TWäſchezeitung 29e indermodenwelt 500 Ubhren, Letten,leine Modenwelt 60 v Goldwarenranen Zeitung. 290 eranenehe u.645 Brillen Klemmoera oben 130 a Nusikirerke u.iener Moden 2.50 Nähmaschinen.Kindergarderobe, Zdäſchezritung und Frauenfleiß ſind bereits die

Nummer 1905 zur Ausgabe gelangtangt zNew hinzutretende Abonnenten erhalten die bertits erſchienenen Nummern

it entgegen alle Austräger des
dlung, Geiſtſtraße 21.

lieferr.wachgel e Beſtellungen nehmen zu
LaVolksblattes und Die Volksbuch

Größtes Lager am Platze.
Alles unter 8 bis 5 jähr. Garantie.

Ewald Manske,

PuppenBetten,
Oberbett, Unterbett,

2 Kiſſen mit Ueberzug 2 Mark.

Däuard Graf,
Betten spezinl-Geschaft,

n MarktplatzPuoppeo Muntel.

Rerin
6 Stü

ge,
diesjährige, ſchöne Ware,

22 Pfennige,
1 Schock 2 Mark.

e

Uhrmacher.
Rahnestrasse S.

Christhäume l
ſpottbill. zu verkauf. Prinzenſtr. 17.

Neue Rindertiſche, 45.50 M. z. verk.
Brunoswarte 23, Soſ, Tiſchlerwerkſt.

ienstag Schlachtefeſt.

ve, r. 13.

Kaviar.
Ia. Ural-Kaviar à Pfd. 9.00 M.

Pfd.- Doſe 2.25 M., Pfd.- Doſe
x

in Stör-Maloſſol-Ku mild, perlend a Pfd. 10.00 M.

Hochfeiner Beluga-Maloffol

u t r ild à Pfdrau, erlend r mi 4hellara h
Große Auswahl in

geräuch. Elb-Agahlen, OelSardinen
Neunaugen, ger. Lachs, Aal i. Gelee.
Feinſte Rügenwalder Gäuſebruſt.

Braunſchw. Cervelatwurſt.

Zich Nacht.

Gr. Alrichſtraße 39.
Telephon 2307.

Preis10Wfg.
iſt erſchienen und zu beziehen durch

alle Austräger und die

Vollsbuchhandlung,

Geiſtſtraße 21.

Ohristbaumschmuek!

Schaumgola
Senaumsiibver

Lameſia
in Paketen à 10 Pf., 3 Pakete 25 Pf.

Bunte Papiere,
Bunte Lichte,

Preis pro Paket (30 Stüch) 28 Pf.
empfiehlt

i bDie Bett a ndkenz,



Zentralverband der Raurer Deutſchlands

Zweigverein alle a. S.
Die Mitglieder-Versammlung am Dienstag fällt aus.

Am ersten Feiertag von nachmittags 3 Uhr in sämtlichen Räumen des „Bellevue“

Weihnachts- Vergnügen
vestehend aus Ronzert, Kinderbescherung und Zall,

wozu alle Mitglieder freundlichst eingeladen werden. Der Vorstand
DZE d

ſd Anfhlärnng

Das Warenhaus Leopold Nussbaum Versucht in seiner Entgegnung auf
unsere Erklärung mit grossen Worten zu erreichen, was ihm mit Tatsuchen nicht
möglich ist.

Wir haben mit der Ausstellung S Schuhe und Stieſel bewiesen, dass

die von ihm als
gute Strapazierstiefel,
starke Strassenstiefel,
sehr starke Lederschuhse

angepriesenen Schuhwaren aus ganz mivderwertigen BMatfertalten, die Zutaten
fast durchweg aus Pappe und Kunstleder hergestellt sind.

Der Verein hat das einer vernünſtigen Aufklärung zugängige Publikum durch
seine Schaustellung zu überzeugen gewusst, dass die in solcher Weise in den Inseraten
des Warenhauses Leopold Nussbaum angebotenen Schuhwaren diese BEigenschaften
nicht besitzen. Mithin sind die Behauptungen des Warenhauses Leopold Nussbaum
W a G und aller Reellätait Hohn sprechend, selbst der „angeb-
ch fast sprichwörtlich gewordenen“

Trotzdem erkühnt sich das Warenhaus Leopold WVussbaum Von neuem,
neben der so genannten Preiswürdigkeit die Güte derselben Waren in einer Annonce
besonders hervorzuheben.

Wir behalten uns selbstredend geriehtliehe Schritte
gegen das Warenhaus Leopold Nussbaum vor, aueh be-
merken wir an dieser Stelle ein für allemal, dass wär
uns in eine weitere Polemik nicht einlansen.

Verein d. Hchuhwaren händler

von alle a. 5. u. Umgegend
(Lingetragener Verein.)

Das Papier-, Schreib-,
Galanterie-, Leder- u.

Horialdemoht. Partei Zeit.
Am 2. Feiertag vormittags im Preussischen Rot von

Frühschoppen- Konzert. Max Morgner,
Halle a. S.,

2ipsendor J empfiehlt sich allen Genossenbeim Einkauf desSonntag den 1. Jannar nachmittags 3 Uhr im Seifertſchen Gaſthof Weihnachtsbedarfs
öffentliche Bergarbeiter-Verſammlung

Tagesordnung: 1. Die Knappſchaftskaſſe und deren Reform. Weihnachts- und
Referent: Kamerad Nie. Döne, Zeitz. 2. Diskuſſion Heujahrskarten,

Ferner empfehle höflichet meineNeupoderschau. Suonbinderei.
Sonntag den 8. Januar 1905 nachm. 3 Uhr im Hüfnerſchen Gaſthoföſentliche BergarbeiterVerſaumlung, Stop- Stop!

Ref e 8 C r i ie Knappſchaftskaſſe und deren Reform.eſerent amera e. Dölle. ZeitzEs iſt unbedingte Pflicht eines jeden Bergarbeiters, in dieſen Vor Originelles Würfelspiel

ſammlungen zu erſcheinen. e Der Kinbernfer- St. 45 Pf. 1.35, 1.85, 3.00-4.25.

Beutscher K. nis Z.eitz.Großes humor. Geſango Konzert 0. F. Ritter

vom Geſangverein Coneordia-Waldhorn.
4 Aufführung gelangen Lieder ernſten und heiteren Jnhalts, Duett',

Kuplets und Soloſzenen.
Hierzu ladet ergebenſt ein

Der Vorstand. Werther.
Dienstag

Schlachte Feſt.
D. AvölimannRichard Wagn erſtraße 34.

n -2720f0
Großer gelber Zughund Alle Tihmaleriſaien

entlaufen. Gegen Vergütung abzugeben empfiehlt Die Bolksbuchhandkung.

nur Haferm., junge friſche Ware,Gänge 8--10 Pfd. her Pfd. 45 Pf.
Enten 55 Pf., verſ. g. Nachn. H. Siekel,
Friedrichsruh b. Heinrichswalde, Oſtpr. Kleine Brauhansſtraße 20. Geiſtſtraße 21.

Laſtbef Hucenau. CtopStop!
gr. huwor. Geſaugskonzert Originelles Würtelspiel

ausgeführt vom
ArbeiterGeſang- Verein Sängerluſt“ St. 45 Pf. 1.35, 1.85, 3. 00--4. 25.

Hierzu ladet freundlichſt ein

e O. F. RitterAnfang 8 Uhr. 82. Feiert kbeſFeiertag ſtarkbeſetzte u r Leipzigerſtraße 90.

Naundorf bei Deuben,
Sonntag den 25. Dezember (1. Weihnachts-Feiertag) im Gaſthof

zur Erholung hund t th liſchen Auf
verbunden mit theatrali ufGrosses Gesangs- Konzert führungen und lebenden ßüdern

Einen genußreichen Abend verſprechend bitten um freundlichen Beſuch
Der MHänneorgesangvrerein Naundortf. Liberte BRurkharät,

Weihnachts-Geschenkel
Solinger toll -zUnrven.

Tiſchmefſer und Gabeln, Schneider und Knopflochſcheren,
Tranchiermeffer, Daueuſcheren, t eren,Küchenmeſſer, Löffel- und Scheren Etuis,Hack- und Wiegemeſſer, RNaſſiermeſſer, Str eichriemen.

Hermann Fliütller
Rleſſerſchmied und Dampf-Schleiferei.

Gr. Steinstr. 1-2, nächſt Kleinſchmieden Leipzigerstr. 18, gegenüber C. F. Ritter.
W Bihiger wie von 8oinger Verdaeudgese hatten.

nnnnenneeeeeeeeeeeenos
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8 2 u ed

h

feinste Pflanzonbutter
unilbertroſfen zum 50 Ersparniskochen, hraten u, backen gegen Butter

Damen u. Kinderkorſetts,

Reformleibchen,

Leihbinden, Geradehalter

Pleibbingeſ empfiehlt in größter Auswahl zu
hacbereeh verbeien, billigſten Preiſen

Spezial- Korsettfabrik
Bernh. Häni,

Halle a. S., Schmeerſtraße 2.
W Nusverßkauf zurückgeſetzter Korſetts zu 50.,
80, 100 f. und höher. Buppenkorſetts gratis!

Zeit. Zeitz
Frank g Schneble

Wasservorstadt S.
1904 Weihnachts- Verkauf 1904

zu ganz beſonders billigen Preiſen.
6 Rabatt oder Konsumvereinsmarken.

De Großartige Geſchenke u n eratituns e ubei entſeeenden inkauf

Besonders billig
Kleiderstoffe, Blusengtoffe, RockKstotfe,

Wäschestoffe, Hemden, Schürzen, Nachtjacken
Zuavenjäckchen, Kopf- und Ballshawls,
Handschuhbe, Strümpfe, Hosenträger,

O Schlipse, Wäsche, Unterzeuge etc. O

Ganz Halle
ist paff

ber den grossartigen Glanz, den
das neuerdings hier eingeführte
Galop-Crème PIo den Schuhen
verleiht.

Vertretung und er bei Alfred Groger,
Halle, Jaoobstrasse 8, Fernsprecher 2455.,

Berieg und r die Inſerate verantwortlich Auguß Dre De der Kali See e e r S
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